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Zur Sehre von der Zuſammenſetzung griechiſcher Nomina und der 
Verwendung componirter Wörter in den Tragödien des 
Sophokles. 
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Daß die claſſiſche Philologie, zumal da, wo fie mit etymologiſchen Unterſuchungen ſich beſchäf⸗ 
tigt, wo ſie den kunſtvollen Bau der beiden vorzugsweiſe zu ihrer Domaine gehörenden Spra— 
chen, der des Hellenen- und des Römervolkes, in feiner organiſchen Gliederung klar zu durch— 
ſchauen und gründlich zu erforſchen beſtrebt iſt, heutzutage nicht mehr umhin kann, die von der 
neueren Sprachwiſſenſchaft, der vergleichenden Sprachforſchung oder ſogenannten Glottik, gewon- 
nenen Reſultate ſich zu eigen zu machen und diejenigen Sprachgeſetze, die von dieſer Wiſſenſchaft 
klar und ſicher erkannt ſind, ſorgfältig zu benutzen: dieſer Satz gewinnt je länger je mehr die 
Bedeutung eines feſtſtehenden, unbeſtreitbaren Axioms. Iſt es doch gerade die Form wie der 
lateiniſchen jo namentlich der griechiſchen Sprache, über welche, nachdem zuerſt Franz Bopp 
die Bahn gebrochen, die Vergleichung mit den entſprechenden Formen der Schweſterſprachen, 
von denen die Züge der allen Familien dieſes Stammes gemeinſamen indogermaniſchen Mutter 
zum Theil treuer bewahrt ſind, ein ſo helles Licht verbreitet hat, daß vornehmlich in der Wort— 
bildung ſowie in der Flexion der Nomina und Verba die große Mehrzahl der formbildenden 
Elemente deutlich erkannt und überzeugend nachgewieſen worden iſt. Erſt durch dieſe ſcharfe 
Zergliederung des gegebenen Wortes iſt es möglich geworden bis zu dem eigentlichen Träger 
der Bedeutung zu gelangen, zu der Wurzel, die dem Nominal- oder Verbalſtamm zu Grunde 
liegt. So enthalten die Formen E-ri-9e-ro, E-di-0do-zo außer den Wurzeln des und do noch 
je 3 Bildungselemente, deren erſtes die Vergangenheit, die Reduplicationsſylbe ze, de den Prä⸗ 
ſensſtamm oder das Durative, ro die dritte Perſon Sing. und zugleich das Medium bezeichnet. 
In E-yi-yv-s-to (für &-Y0-yev-e-To) dagegen wird die Eliſion des Wurzelvocals erwieſen durch 
Heranziehung des aus derſelben Wurzel gebildeten Subſt. 56s. Ebenſo ergiebt ſich aus einer 
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8 den Berfonalendungen der ae 91 man meiſt Pronomina, in den zur Wc eines g 
Tempora dienenden charakteriſtiſchen Buchſtaben das verbum substantivum und andere Verba 
allgemeiner Vedeutung erkannt.“ *) Auch das Augment wird urſprünglich ein ſelbſtändiges Wort 


mit beſonderer Bedeutung geweſen und erſt allmählich mit anderen Verben zuſammengewachſen 
N fein. Die Reduplication endlich, die in älterer Zeit gewiß in weiteren Grenzen ſich bewegte, iſt 
in gewiſſen Perfectis durch Verſtümmelung des Anlauts dem Augment äußerlich gleich geworden, 
wie u. a. in e- or, E&-onog-ucı, &-yvo-xa. +) 6 
Durch den Antritt von Affixen entſtanden aus den Wurzeln Stämme oder Themen, die 
dann wiederum durch fernere Anfügung eines oder mehrerer Suffixe flectirt wurden und ſo erſt 
a im Gefüge des Satzes ihre feſte und beſtimmte Bedeutung erhielten. Das Suffix 180 (die Ver⸗ 
wandtſchaftswörter bildend, urſprünglich tar) liegt vor in dem Nominalthema ne-reg- (Acc. ra- 
reg-d), das nomina agentis bildende geſteigerte yo ( urſpr. tar) in 900-2 (Acc. Horn-, 
deſſen fem. doreıge (— do-reo-ıe) daſſelbe Suffix in ungeſteigerter Form und außerdem das fo 
häufig verwandte Suffix 4 C= indogerm. ja) enthält. Das Adj. yapisıg = yagı-Ferr-g, ge⸗ 
bildet mit dem einen Beſitz, ein Verſehenſein mit etwas ausdrückenden Suff. Fer (— urſprüngl. 
vanl) +r) gelangte jo zu der Bedeutung „anmuthbegabt“, fem. yagıesou — yagı-Fer-ja, und 
die gleichen Bildungen liegen vor in Wörtern wie aunsiosg, lydvoeıg, umrses. Wortbildung 


*) G. Curtius Grundzüge der griechiſchen Etymologie J. S. 44. — Die bei den indiſchen Grammatikern 
für dieſe (von F. A. Pott auch „Vocalinerement“ genannte) Verſtärkung der Vocale üblichen Bezeichnun— 
gen Guna und Vriddhi find meiſt auch in die neueren ſprachwiſſenſchaftlichen Werke übergegangen. 
Es wird bekanntlich der a-Laut (8, 0, c) durch die 1. Steig. zu o, &, , durch die 2. St. zu , 

der i-Laut Se = & 10 n 27003 
der u⸗Laut BL = Eu (av), e = ov (atv). 
4 In dem vorliegenden Falle haben wir demnach eine gunirte Form vor uns. Der Ausdruck guna-s 
bedeutet „Eigenſchaft“, vr'ddhi-s „Wachsthum“. S. Schleicher Vergl. Gramm. der indogermaniſchen 
Sprachen S. 19 und 56. 


) Pott Etymologiſche Forſchungen II. S. 364 der Alt. Ausg. Ferd. Juſti „Die Zuſammenſetzung der 
Nomina in den indogermaniſchen Sprachen zunächſt in Hinſicht ihrer Form.“ S. 2. 


7) Ueber das betreffende Lautgeſetz ſ. Schleicher Vergl. Gramm. S. 220 u. 236. 


Tr) Das für die Erklärung griechiſcher Lautverhältniſſe, wie fie uns jetzt vorliegen, fo wichtige Digamma 
(ſ. Curtius Gr. Etym. I. S. 353 ff. Schleicher Vgl. Gr. S. 222 und an vielen anderen Stellen dieſes 
Buches) theilt ſich in die Vertretung eines urſprünglichen »'mit' und v; außerdem hat nicht ſelten auf 
mancherlei Art durch Aifimilation, Hiatus u. ſ. w. eine Spur dieſes Lautes ſich erhalten. Ritſchl, 
deſſen Anſicht von der Entſtehung und Geſchichte der homeriſchen Geſänge einſt als Zuhörer aus feinem 
eigenen Munde zu vernehmen mir vergönnt war, und von der ſich eine gedrängte Ueberſicht als Anhang 
zu Löbell's Weltgeſchichte in Umriſſen und Ausführungen abgedruckt findet, ſetzt das allmähliche Ver⸗ 
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ſchwinden des Digamma in die Zte der von ihm angenommenen 6 Perioden (etwa 800 bis 700 v. Chr.) 


und nimmt an, daß in der folgenden vierten Periode (700—600) die ſchriftliche Aufzeichnung homeriſcher 
Geſänge begonnen habe. 


regeren Geiſteslebens und den erſten Anfängen litterariſcher Thätigkeit. 


Der Untergang dieſes Lautes fällt alſo zuſammen mit der Entwickelung eines 


und Flexion ſind eine fortlaufende Kette von Beiſpielen derartiger Präfigirung, Affigirung und 
Suffigirung und rechtfertigen vollkommen die ſinnige Auffaſſung, welche Pott in allen dieſen 
ſprachlichen Operationen ganz eigentliche Zuſammenſetzungen, im weiteſten Sinne dieſes 
gegenwärtig auf ein engeres Gebiet beſchränkten grammatiſchen Begriffs, erblicken läßt. 

Dieſem ſprachlichen Vorgange iſt durchaus analog dasjenige Verfahren, welches zwei ſelb— 
ſtändige Wortformen mit einander vereinigte und zu dem verſchmolz, was man gemeiniglich un⸗ 
ter einer Zuſammenſetzung verſteht, um auf dieſem Wege zu der Bildung eines neuen Begriffes 
zu gelangen, der den betreffenden Wörtern ohne jene innige Verbindung, in bloß ſyntaktiſcher 
Zuſammenfügung nimmermehr inne wohnen würde, wie ſchon Lobeck *) es ausgeſprochen hat 
in der Regel, griechiſche Subſtantiva und Adjectiva würden nicht in der Weiſe mit einander ver— 
bunden, daß fie etwa in der Compoſition dieſelbe Bedeutung hätten, „quae fuerat appositorum“. 
Das Hinantreten eines lautlich geſchwächten, ſeine Selbſtändigkeit opfernden Wortſtammes an 
einen anderen, dem er nun lediglich als Beziehungsausdruck, als Endung dient, iſt Flexion; die 
Verbindung zweier ſelbſtändigen Wörter zu einem neuen Ganzen, in dem der erſte Theil ſeine 
freie Beweglichkeit verliert und ſomit eine formelle Einbuße erleidet, der zweite aber die Ob— 
liegenheiten, welche die ſyntaktiſche Gliederung des Satzes auferlegt, für das neu entſtandene 
Geſammtgebilde allein übernimmt, iſt die echte Zuſammenſetzung. 

Es mag eine lange Zeit verfloſſen und viele Anläufe mögen gemacht worden ſein, bis 
dieſe Stufe der vollendeten Compoſition, wie fie uns in den homeriſchen Geſängen **) entgegen- 
tritt, erreicht ward. Dieſes allmähliche Werden zu verfolgen geſtatten uns die griechiſchen Sprach— 
denkmäler nicht: gleichwie Athene gewappnet und im Vollbeſitz aller Attribute ihres göttlichen 
Weſens aus dem Haupte des Zeus hervorgeht, fo zeigen uns auch die erſten Anfänge litterari— 
ſcher Thätigkeit die Wortzuſammenſetzung ſofort in ihrer Vollendung, kaum daß hin und wieder 
eine vereinzelte Erſcheinung auf eine frühere Periode der Sprachbildung zurückweiſt. An der 
Hand des vediſchen Sanſkrit dagegen und des Zend ſucht Juſti in der bereits erwähnten gelehr— 
ten Schrift über die Zuſammenſetzung dem Gange der Entwickelung zu folgen und zeigt an einer 
Reihe von Beiſpielen, die er vorzugsweiſe den copulativen oder ſogenannten Dvandva⸗Compoſitis 


*) Parerga ad Phrynichum p. 600. Mit vollſtem Rechte redet hier Lobeck nur vom Nomen, denn ob— 
gleich die Zahl der mit Präpoſitionen zuſammengeſetzten Verba eine ſo ungeheuer große iſt, daß man 
durch den Ausdruck verba composita gerade an ſie zunächſt erinnert zu werden pflegt, fo läßt doch die 
hinzugefügte Präpoſition, die den Verbalbegriff lediglich näher beſtimmt und ihm eine gewiſſe Färbung 
verleiht, den Verbalſtamm ſeiner weſentlichen Bedeutung nach unangetaſtet und geht bekanntlich mit dem— 
ſelben eine ſo loſe Verbindung ein, daß ſie häufig die frühere iſolirte Stellung wieder einnimmt, zumal 
in den Fällen, wo Reduplication und Augment ihr näheres Anrecht an das Verbum geltend machen. 
Dasjenige aber, was die Zuſammenſetzung, namentlich in der poetiſchen Sprache, ſo bedeutſam macht, 
das Schaffen neuer Begriffe, die nur ſo in prägnanteſter Kürze ihren ſprachlichen Ausdruck finden kön— 
nen, iſt das charakteriſtiſche Merkmal der Nominalcompoſition. Ueber dieſen Punkt äußert ſich auch 
Curtius in ſeinen „Erläuterungen“ S. 141. f 


) Den homeriſchen Gebrauch behandelt Ber in der Abhandl. „Ueber die Compoſition der Nomina im 
Homer“, Progr. der Kieler Gelehrtenſchule 1866. 
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der Inder entnimmt, wie von der urſprünglichen Stufe äußerlicher Zuſammenrückung zweier 
ſelbſtändigen Wörter *), mit beſonderem Accent für ein jedes derſelben, die Sprache zu der 
auch noch unbehülflichen Operation fortſchritt, beide Glieder zwar ebenfalls ohne verbindende 
Partikel zufammenzuftellen, aber ihre Zuſammengehörigkeit dadurch zu bezeichnen, daß fie beide 
mit der Endung des Dualis verſah; wie dieſe Verbindung immerhin noch ſo loſe war, daß ſie 
durch das Dazwiſchentreten ſelbſt längerer Wortformen wieder getrennt werden konnte und nur 
durch die beiden Compoſitionsgliedern gemeinſame Dualendung bezeichnet blieb; wie man dadurch 
einen Schritt weiter gelangte, daß man die Dualbezeichnung nur dem letzten Gliede beilegte, 
daneben aber das erſte Wort noch ſelbſtändig fortflectirte. Ferner weiſt er nach, wie man in den 
Fällen, wo das eine Wort eine Mehrzahl in ſich faßte, z. B. das erſte die Dualität, das zweite 
abet die Pluralität bezeichnen ließ, bis man endlich zu dem Verfahren gelangte, das erſte Glied 
in ſeiner thematiſchen Form zu verwenden und unter der Führung des zweiten im Satze ſich 
bewegen zu laſſen, ſowie die formelle und geiſtige Einheit des neu gebildeten Wortes durch Ver— 
leihung nur eines einheitlichen Accentes anzudeuten. 

Auf dieſer Entwickelungsſtufe alſo finden wir die griechiſche Zuſammenſetzung bereits vor. 
Wenden wir, wie es unzweifelhaft am nächſten liegt, den Blick zunächſt auf ihre Form, ſo 
zeigt es ſich ſofort, daß wir auf dieſem Gebiete von den Lehren der Grammatiker des claſſiſchen 
Alterthums uns nicht können leiten laſſen. Eine Claſſification, nach welcher z. B. die Compoſita 
eingetheilt werden in ſolche, die entweder aus zwei unveränderten Wörtern (Lwnpögos, ano- 
uuog), oder aus zwei modificirten (Euyvyog, nens), oder aus einem modificirten und 
einem unveränderten (%% ,), oder endlich aus einem unveränderten und einem modificirten 
Worte beſtehen (wie ονννν,je, 4000005): eine ſolche Eintheilung iſt eben gar keine und vol— 
lends bei dem gegenwärtigen Stande der Wiſſenſchaft durchaus unbrauchbar. Man überſah 
gänzlich den wichtigen Umſtand, daß der erſte Theil der Zuſammenſetzung in der Form des 
Thema auftritt, daß gerade in den Compoſitis Nominalſtämme in reicher Fülle, der flectirenden 
Suffixe entkleidet, klar zu Tage liegen, die auch für andere grammatiſche Unterſuchungen ein 
umfaſſendes Material hätten darbieten mögen. 

Einer beſonderen lautlichen Vermittelung dieſes determinirenden oder, wie W. v. Humboldt 
es genannt hat, „andeutenden“ Gliedes mit dem nachfolgenden determinirten oder „bezeichnenden“ 
Hauptbegriff bedurfte das Sanſkrit vermöge der ihm eigenthümlichen Lautgeſetze, die der Aſſimi⸗ 
lation eine ſo bedeutſame Rolle zuweiſen, ſo gut wie gar nicht. Dennoch wird man es ſicherlich 
nicht mit Bopp als ein Zeichen ſpäter eingetretener Verweichlichung betrachten, wenn die grie— 
chiſche Sprache eines ſolchen Vermittlers, des ſogenannten Compoſitions vocals, in jo 
ausgedehntem Maße ſich bedient, daß die Bildungen, in denen dieſer Bindevocal ausbleibt, faſt 
als Ausnahmen von der Regel empfunden werden, zumal ſelbſt in derartigen Fällen oft auch die 


*) Die Bildung zuſammengeſetzter Begriffe durch bloße Nebeneinanderſtellung iſt bekanntlich auch im Engli⸗ 
ſchen ungemein häufig: a London merchant, cottage door, household words. 


3. | 
entſprechenden Formen mit Anwendung des Vocals ſich finden: fo u-οοs neben mvo-ı-Nang, 


mVg-0-P6R0g — yEg-vay neben ve ονν , / — yehay-7o00g und uEAay-40008 
neben uelev-0-y00:. Weit entfernt, dieſes Streben nach leichterer Vermittelung der Lautüber— 


gänge dem Griechen zum Vorwurf zu machen, wird man wegen der dadurch erzielten Beweglich— 


keit und muſicaliſchen Schönheit auch der äußeren Form, die dem innerſten Weſen dieſes hoch— 
begabten Volkes ſo trefflich entſpricht, weit eher geneigt ſein, den von ihm geſchaffenen Gebilden 
vor den ſtreng geſetzmäßigen, aber auch vielfach eine gewiſſe Starrheit nicht vermeidenden Laut— 
gruppirungen des Inders im Gegentheil einen gewiſſen Vorzug einzuräumen. 

Die verſchiedenen Formen, in denen der griechiſche Compoſitionsvocal erſcheint, 7 (=), 
0 (5), „und s, weiſen ſämmtlich auf urſprüngliches a zurück. Juſti, der für das Altbaktriſche 
oder Eraniſche 5, für das Armeniſche = als Bindemittel der Zuſammenſetzungen nachweiſt, macht 
S. 67 der bereits mehrfach erwähnten Schrift den Verſuch einer Erklärung; das urſprüngliche 
a identificirt er mit der Präpoſition à (= hinzu), jo daß alſo anfangs der Sinn dieſes Wört⸗ 
chens geweſen wäre: „nimm hinzu“, eine Bedeutung, die dann aber wie ſo vielen anderen Af— 
fixen auch dieſem Mittel grammatiſcher Bezeichnung gar bald verloren ging. — Unter den im 
erſten, andeutenden Gliede der Znſammenſetzung auftretenden Nominalthemen können begreiflich 
die vocaliſch auslautenden des Compoſitionsvocals entrathen, wie denn derſelbe in der 
Regel vermieden wird nach den auf altes a endigenden Stämmen der ſogenannten erſten und 
zweiten, der A- und der O-Declination. Durch die Zuſammenſetzung geſchützt hat ſich in man— 
chen Fällen Altes und Urſprüngliches erhalten, das denſelben Wörtern im ungebundenen Zu⸗ 
ſtande allmählich verloren ging, und wir begegnen ſtammhaftem 7 oder 4 nicht nur in Bildun- 
gen wie nougn-yerns, mom-ß0g0S , agera-40/05, onαανονον, ſondern vereinzelt ſelbſt in The⸗ 
men der ſpäteren O-Declination, die u. a. bewahrt blieben in oe§bdnο, dx68-y0A0g , br 
a ονõ, , UνννjZ, c .,⁊au, Zagn-BoAos. Umgekehrt ſehen wir ungleich häufiger das 
o in die A-Stämme wandern, eine Erſcheinung, die ſich außer uor00-A0yog , wuyo-nounog, dixo- 
79@90g , jusgo-dgowog bekanntlich mit einer Reihe anderer Beiſpiele belegen ließe; in allen die— 
ſen Stämmen zeigt ſich ein bloß ſtellvertretender Vocalcharakter. Neben dieſen und ähnlichen 
Ausnahmen erſcheint das reine vocaliſche Nominalthema in derſelben Geſtalt, die ihm auch au— 
ßerhalb der Zuſammenſetzung zukommt Coyo-yoagos , &pyvgo-ro&og , inno-dauog), vor vocaliſch 
anlautendem zweiten Gliede mit Eliſion des Stammvocals (zovo-&0g0g, Y, ueo-nußoie), 
und in einigen Fällen wie vosi-zAvrog, Haraooi-yovog vermuthet Juſti wohl nicht mit Unrecht 
eine Schwächung des 4-Lautes zu 7, die in der Zuſammenſetzung lateiniſcher Wörter wie flammi- 
fer, lauri-ger bekanntlich weit um ſich gegriffen hat. Dagegen zeigt ſich das als Compofi- 
tionsvocal u. a. in uaraxa-i-novs, zuAlo-i-noug (neben dem bekannten Beinamen des Hephaiſtos, 
2, t ν,˖ẽ̊) , Khvre-ı-uvnorge, desgleichen wohl in Bildungen wie IIv2o-1-yevns , Onßa-ı- 
vevis (von Lobeck ad Phryn. p. 648 als wohl beglaubigte Nebenform des üblicheren Oe 
anerkannt); alsdann läge in derartigen Zuſammenſetzungen wohl dem Sinne nach ein Locativ 
enthalten, nicht aber, wie vielfach angenommen wird, auch deſſen Form, wie ſie z. B. in dem 


Adv. olxon (domi) ſich erhalten hat. — Der Stamm 400 erfährt faſt ausnahmslos in der 
Zuſammenſetzung (saAA-ı-meenos) dieſelbe Verſtärkung, die ihm in der Comparation (aul, a 
x044-10-T0-5) zu Theil wird. Endlich mag mach erwähnt werden das der ſog. attiſchen e a 


tion eigene Umſpringen der Quantität in vew-x0005 , Ne. 
Die der ſogenannten dritten, vorwiegend conſonantiſchen Declination Cber 2. Hauptdecli⸗ 
nation bei Curtius) angehörigen i- und u- ſowie die diphthongiſchen Stämme treten zwar gele⸗ 
: gentlich mit dem folgenden Compoſitionsgliede in unmittelbare Berührung, doch nehmen ſie ſehr 
häufig den Compoſitionsvocal an; als Beiſpiele mögen genügen mroAl-mogdog, Auyv-g90oyy0g, 
Bov-xspahog, vav-uayla neben roAt-&-vouog, do &-0%08 (— moAl-@-007098, aus der Wurzel 
87, als doriſche Nebenform von moAıovyog) , Yvor-0-46y0g , iydv-o-nwAng, BoF-0-T9090g. 
Conſonantiſch auslautende Stämme als andeutender Theil eines Compoſitums an erſter 
Stelle verwandt treten ſelten in unmittelbare Verbindung mit dem zweiten oder bezeichnenden 
Theile; in den Fällen aber, wo dies geſchieht (mvy-ueyos, x0gvd-wiolog, rav-dauazwg , Nay- 
20209, rau-untwo), unterliegt ihre Form dem Anlaut des folgenden Wortes gegenüber den 
bekannten Lautgeſetzen. Durchaus überwiegend iſt indeſſen hier die Anwendung des Bindevocals, 
der entweder in der Form des o auftritt C9no-0-BoAog , xEug-0-Öainrog , -O-, OTd- 
0-P0905) oder als reiner à-Laut ſich erhalten hat (aonıd-n-Pooog , Aaunad-n-Ögonia, aue 
due, nod-a-vinzgov) oder in der Geſtalt des (aiy-ı-nogsVg, nvg--Aaunng); auch s fin⸗ 
det ſich neben » und o in Zuſammenſetzungen, deren erſtes Glied einen Verbalſtamm enthält 
(&-#800-8-#0ung). — Ob das Vorhandenſein des Compoſitionsvocals anzunehmen jet, kann 
in manchen Fällen zweifelhaft erſcheinen; wenn z. B. dem ſophokleiſchen ray-zoarig Koovov 
mars die Nebenform rα⁰νοανονοꝙ zur Seite ſteht, fo liegt es nahe, in dieſer letzteren und in 
anderen mit dem Thema ravro gebildeten Wörtern den reinen Stamm zavr- mit dem Binde⸗ 
vocal o zu erblicken. So leicht aber auch dieſer Annahme Wörter wie ντνο ανοοοε, mavro- 
sung (für mavro-Fenng), navro-A0yog, mavro-n0908 ſich fügen würden, ſo ſteht dennoch der— 
ſelben das anderweitige Vorkommen des nämlichen Stammes in der Wortbildung entgegen, in 
A⸗Stämmen, wie aavrn überall (dor. merre), navro-dev, navro-iog (ebenſo wie los mit 
Suff. 40 gebildet) u. a.; ſchwerlich wird dieſen Bildungen gegenüber ſich vermuthen laſſen, 
ſeien durch die Zuſammenſetzung, wie es ja ſonſt allerdings der Fall iſt, ältere Formen auch 
hier uns überliefert, und ganz beſonders iſt es der a-Laut des Adv. even, der uns hindert, 
die Exiſtenz des Compoſitionsvocals in dieſen Compoſitis anzuerkennen. Es iſt daher anzuneh⸗ 
men, daß der conſonantiſche Stamm ray durch Anhängung des Affixes o (S a) vocaliſch gewor- 
den und, wie es auch Pott E. F. II. S. 375 kurz andeutet, zur O-Declination übergetreten ſei. 
— Anders dürfte es ſich dagegen verhalten mit den Verwandtſchaftswörtern auf zeg (tar) und 
den nominibus agentis auf zno (tar). Juſti vermuthet (S. 42), daß die erſteren durch Um⸗ 
ſtellung ihres tar in tra (790) vocaliſch geworden ſeien, wie marg-adeApeog (mit Eliſion vor fol⸗ 


gendem Vocal) und wazgi-Anzrog (nach ihm mit Schwächung des Vocales zu 1), denen er auf 


langes zno endigende Themen gegenüberſtellt in Beiſpielen wie urnorng-o-povia, die den Com⸗ 
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poſitionsvocal zu Hülfe nehmen. Dieſer Anſicht widerſtreitet indeſſen der in den Stämmen jener 
Verwandtſchaftswörter für die Mehrzahl der Caſus zur Regel gewordene Ausfall des e (be⸗ 
kanntlich finden ſich ſchon bei Homer z. B. naregos und rargoͤs neben einander), und ſelbſt das 
als Beiſpiel des geſenkten Lautes beigebrachte merol-Anzrog verliert feine Beweiskraft, wenn man 
es mit dem gleichfalls von Juſti aufgeführten u ναον zuſammenhält; ſo anſprechend 
daher auch auf den erſten Blick jene Vermuthung erſcheinen mag, dürfte es doch geboten ſein, 
in allen mit dieſen Stämmen gebildeten Zuſammenſetzungen, wie = οννσνοννν, UNTO-0-AT6VOg, 
ar- ⁵, das Vorhandenſein des Compoſitionsvocals anzuerkennen. 

Die Stämme auf es (S urſp. as), welche Neutra bilden, erſcheinen im andeutenden 
Theile der Compoſita meiſt unverändert, und os (St. &yyss) wird mit der Wurzel mar ver⸗ 
bunden zu &yyes-nerog, während &yyeo-i-uwgog den Bindevocal angenommen hat. Großen Ein— 
fluß hat ſicher das Metrum, namentlich in älteſter Zeit der Hexameter auf das Entſtehen un⸗ 
gleichmäßiger Bildungen geübt, wie ſie der Grieche mit großer Freiheit je nach den obwaltenden 
Umſtänden geſtaltete; daher kann es auch nicht befremden, wenn wir gar manchen conſonanti— 
ſchen Stamm in eigenthümlicher Weiſe verſtümmelt und von 4e (St. dvds) dy 
gebildet ſehen, oder wenn gar das; ſchwindet und durch Dehnung des vorhergehenden Vocals 
avdn-P0g05 und Se- ꝙ, fowie (von demſelben Stamme Seeg) Eupo-zrovos entſtehen. Aehn⸗ 
lich verhält es ſich mit manchen 4s-Stämmen, die ſich behauptet haben, ohne die gewöhnliche 
Schwächung zu ess (Nom. os) zu erleiden, wie das von Lobeck ad Phryn. p. 673 neben reoar- 
o-ondiros nachgewieſene reοο beweiſt; und auch die neutralen Stämme auf ar- haben 
nicht ſelten in der Zuſammenſetzung der alten A-Declination ſich angeſchloſſen, wie das Thema 
ainor- in aino-oreyns, da für dieſen ſowohl als für andere analoge Fälle das Vorkommen des 
gleichen Stammes am Schluſſe von Zuſammenſetzungen (man vergl. J u-aα,ß) die Auffaſſung 
des o als Bindevocal auszuſchließen ſcheint. 

Ein ausgedehnteres Gebiet, als ihm gemeiniglich zugeſtanden wird, ſcheint dagegen der 
Compoſitionsvocal in denjenigen Compoſitis zu beherrſchen, die im erſten Gliede eine vollkommen 
ausgebildete Caſus form entweder wirklich zeigen oder doch in ihrer lautlichen Uebereinſtim— 
mung mit dem einen oder andern in der Nominaldeclination ſelbſtändig auftretenden Caſus dar— 
zubieten ſcheinen, und für die von Curtius (Zeitſchr. für die öſterr. Gymn. 1856, H. 1) die 
Bezeichnung caſuell vorgeſchlagen worden. Es iſt bei der Annahme derartiger Zuſammen— 
ſetzungen große Vorſicht geboten, und wenn auch die caſuelle Natur einzelner nicht anzufechten 
iſt, ſo dürfte ſich doch ihre Zahl durch eine abweichende Auffaſſung mancher Bildung erheblich 
verringern laſſen. Mit Berch (in dem oben erwähnten Programm S. 3) bin ich der Anſicht, 
daß viele Compoſita, deren erſtes Glied unzweifelhaft caſuell iſt, durch bloße Zuſammenrückung 
auf graphiſchem Wege entſtanden fein mögen, wie die ves-oαůõ, die Docks oder einzelnen 
Abtheilungen des vengıov bei Herod. III, 45 (die gewiß auch auf ein ſingulariſches e orxog 
ſchließen laſſen), ferner ZAAns-novrog, ovdevög-wgog, Avxog-oVge , Kvvog-ovga, auch dizas- 
0405, in welchem letzteren Worte das vielleicht eher als Genitiv mit erhaltenem alterthüm⸗ 
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lichen & denn als Accuſativ gefaßt werden dürfte; dergleichen Wörter wären demnach keine 


eigentlichen Zuſammenſetzungen und daher von vorn herein auszuſcheiden. In Bıßdıe-yoapos, 
049n-90008, Hun-gayos, Se- u. a. pluraliſche Accuſative finden zu wollen wäre voreilig; 
zur Erklärung des erſtgenannten Wortes reichen die auch in anderen Beiſpielen erhaltenen 
A⸗Stämme aus, und die neutralen Stämme aydes, Huss ꝛc. haben unter den oben angedeuteten 
Modificationen ihr Daſein gefriſtet: die Uebereinſtimmung mit der Form des Acc. Blur. iſt dem⸗ 


nach nur eine ſcheinbare und zufällige. — Ebendaſſelbe dürfte der Fall ſein in den verhältniß⸗ 


mäßig zahlreichen caſuellen Zuſammenſetzungen, deren andeutender Theil einen Dativus oder 
Locativus zu enthalten ſcheint. Dem Sinne nach kommt freilich oft das erſte Glied einem der 
genannten Caſus gleich, ob aber auch der Form nach, dürfte mindeſtens fraglich ſein. Selbſt 
das fo vielfach verwandte au, für deſſen andeutenden Theil u. a. yamas-yevys, yanaı-evvng, 
alu OI den Sinn eines Locativus fordern und zugleich das Vorhandenſein der Form deſ— 
ſelben zu erhärten ſcheinen, ſchließt die Annahme des verbindenden keineswegs aus. Es findet 
ſich nämlich der Stamm J neben den vorwiegenden, der Analogie jener Beiſpiele folgenden 
Bildungen auch in der kürzeren Form za, alfo mit der regelmäßigen Apokope vor vocaliſchem 
Anlaut des bezeichnenden Theiles, u. a. in yau-Arian, yau-sorng; dieſen Wörtern zunächſt ſte⸗ 
hen in der Stufenfolge Bildungen wie gaua-irng, bis dann die beſonders als Pflanzennamen 
gebräuchlichen, wie H), zauadegpvn, zauabtırvs, den oben zuerſt angeführten Zuſam⸗ 
menſetzungen am nächſten kommen. Daneben treten als unverdächtige Zeugen für den Compoſi— 
tionsvocal auf die früher bereits erwähnten AAvre-ı-wnoroa, uaAexe-i-novg 2c., denen ſich dann 
auch Wörter wie 6do-ı-nogos anreihen dürften. 

Während alſo die alten A-Stämme den Bindevocal keineswegs durchaus verſchmähen, 
ſind für die Natur der caſuellen Compoſita ganz beſonders die conſonantiſchen nebſt den der 
conſonantiſchen Declination ſich anſchließenden Nominalthemen lehrreich. Vergleichen wir mit 
den anſcheinend einen Dativ enthaltenden Wörtern Aoni-puos, Aoni-zrausvos, “Agni-parog 
Zuſammenſetzungen wie Aosı-uavng, Aoni-Avaog, “Aoni-Voos, fo lehrt die Bedeutung dieſer 
letzteren, in denen lediglich ein Vergleich angeſtellt wird, die Annahme eines Dativs alſo aus— 
geſchloſſen iſt, daß ſowohl 408. als Aon den Compoſitionsvocal hegen. — Die as-Stämme 
vollends ſcheinen den Gebrauch des Dativus (Sing. wie Plur.) durch eine ganze Reihe zuſam⸗ 
mengeſetzter Formen wie 0psı-Barng, 098 -vouog, 0gE0I-TIoPoS, 0gE001-Barngs zu beſtätigen. 
Dennoch hat wohl mit Recht Bopp in Formen wie ese = reo das verbindende erkannt. 
Da nämlich aus unſerem Stamme boss u. a. auch vgss-Pros, 0o8-xwog (neben 6es0-i-x0r0g) mit 
entſchieden locativiſchem Sinne, aber nur mit der reinen Themaform hervorgehen, und da ferner 
die Ogss-tunoı iyarrég, d. h. nicht etwa die „in den Bergen hämmernden oder arbeitenden“, 
ſondern die mit abgeriſſenen Bergſpitzen um ſich ſchlagenden und ſchleudernden, dem Locativ 
feindlich in den Weg treten, fo wäre ein Doppeltes denkbar. Der Stamm ogss mag in der 
Zuſammenſetzung fein s eingebüßt und den Verluſt deſſelben durch Dehnung des vorhergehenden 
Vocals erſetzt haben, ganz analog dem auch ſonſt in der Wortbildung ſich zeigenden Vorgang, 
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daß derſelbe Stamm ogss mit dem Suff. vo das Adj. 0 s bildet, für Öges-vog, deſſen gs hier 
durch Erſatzdehnung repräſentirt, in dem äoliſchen 6085s dagegen durch Aſſimilation erhalten 
iſt, desgleichen St. oxores (Nom. oro) das Adj. ozorswos, für oxores-vos *). Doch wäre 
durch die Annahme dieſer an ſich nicht unwahrſcheinlichen Dehnung von 068 zu 405, nur der 
ſingulariſche Dativ beſeitigt. Daher dürfte wohl überall für dieſe Stämme der Compoſitions— 
vocal anzunehmen fein, jo daß alſo, wie es auch Juſti S. 63 andeutet, 30 -ν , 0080-i-rg0- 
Oe, 0V080-1-PWTNg , 00E09-1-vOu0g , 0U0S-0-WOLTOg , 008-1-T00%08 ſämmtlich aus dem reinen 
Stamm gebildet wären, und zwar bald ohne den Bindevocal Ce oder ), bald mit demſelben, 
bald mit einfachem 6, bald wieder mit der auch anderweitig vorkommenden unorganiſchen Ver— 
doppelung deſſelben. Dieſe Annahme ermöglicht eine Behandlung der betreffenden Zuſammen— 
ſetzungen aus einem und demſelben Geſichtspunkte und macht auch für ähnlich gebildete Wörter, 
wie das bekannte reyeo-ı-Angng, die Annahme eines Dativs im erſten Gliede durchweg unnö— 
thig. Derſelben Auffaſſung fügen ſich leicht auch andere Stämme, die in der Compoſition mit 
der Geltung eines Locativus oder eines inſtrumentalen Dativus erſcheinen; faſt überall iſt es 
keine ausgebildete Caſusform, die wir vor uns haben, ſondern lediglich das Thema mit dem 
verbindenden Vocal: als Beiſpiele mögen genügen Sipurog, contrahirt aus Aulpırog (— AU 
PıAog) , yaorg-i-wagyos, ferner die u-Themen dovg-i-»Avros, dovg-ı-aAwrog, mit in den Stamm 
übergetretenem v, neben dog-i-arnros und doo-.-@Awrog mit Ausfall des confonantifch geworde— 
nen Schlußvocals, durchaus analog der Bildung des Genit. doo-os ( dogs), während die 
Form dogv-@Awrog den vocaliſchen Schluß bewahrte und deßhalb des Bindevocals eben fo wenig 
bedurfte wie aorv-vouog, Aorv-ava&, sugv-ayviog, die gleichfalls u-Themen enthalten; des— 
gleichen die dem Sinne nach locativiſchen weo-i-01x0g, vuar-ı-n0908. Falls man nicht etwa ein- 
zelne Compoſita dieſer Art als aus zwei fertigen, urſprünglich mit voller Selbſtändigkeit neben 
einander ſtehenden Wörtern auf graphiſchem Wege hervorgegangen anſehen will, was freilich 
nicht überall zutrifft, ſo läßt ſich in den allermeiſten Fällen das Vorhandenſein des Compoſitions— 
vocals mit großer Wahrſcheinlichkeit nachweiſen. Vereinzelte Abweichungen, wie Anososı-goon- 
ro, Jıog-dorog, Ipı-dauas, werden freilich immer noch zu verzeichnen bleiben, doch werden 
durch die ſo eben entwickelte Auffaſſung die wirklich caſuellen Compoſita auf eine verſchwindend 
kleine Zahl beſchränkt. 

Ganz beſonders ſchwierig iſt die Erklärung derjenigen Compoſita, die im erſten Gliede 
einen Verbalſtamm zeigen und außerdem die auffällige Erſcheinung bieten, daß ſie die aus 
dem Weſen der Zuſammenſetzung naturgemäß ſich ergebende Reihenfolge der verbundenen Wörter 
umkehren. Dadurch wird der bezeichnende Haupttheil, der hier ausnahmsweiſe an erſter Stelle 
erſcheint, von der Höhe ſeiner Selbſtändigkeit herabgedrückt, während andererſeits der minder 
bedeutſame, lediglich andeutende und beſtimmende Theil, weil er an zweiter Stelle ſteht, die 
Flexionsendungen trägt und für das Ganze die Führung im Satze übernimmt. So haben wir 


*) S. Schleicher Vgl. Gr. S. 428. 


{ re 85. er ein im Grunde ihm nicht zukommendes Suffix tragen, 1 5 1 des Ae 75 
1 15 x aas, den der verbale Theil hier eigentlich erfordern würde, je nach den Verhä iltniſſen des 
5 Satzes bald dieſe, bald jene Caſusendung annehmen muß. Die Ueberſetzung dieſer umgekehrten 
5 ir Compoſita wird je nach den Umſtänden verſchieden ausfallen, und es wird z. B. 9-0 Önmog | 
als Volksfreund (eigentl. das Volk liebend), gYi-0-Ouxog durch den Ausdruck proceßſüchtig, 90 5 
ooo durch „gern ſchenkend, freigebig“, Frou, durch „wißbegierig“ wiederzugeben ſein, 
obwohl dieſe Wörter gleich den übrigen ungemein zahlreichen Bildungen derſelben Art ohne Aus⸗ 
. nahme den nämlichen Verbalſtamm enthalten; der Unterſchied in der Bedeutung iſt bedingt durch 1 
die Beſchaffenheit des zweiten Gliedes, und man hätte daher nicht, wie es geſchehen, in einigen 1 
11 dieſer Compoſita den Nominalſtamm - ſuchen ſollen: mag immerhin für gıu-o-norng „gern 

0 trinkend“, für gur-o-Ovrng „gern opfernd“ die paſſendſte Ueberſetzung fein, fo iſt doch deßhalb 
noch nicht -o. — „gern“ zu ſetzen und adverbiell zu faſſen, ſondern die wörtliche Ueberſetzung 
würde lauten müſſen „das Trinken oder Opfern liebend“. Die grammatiſchen Beziehungen lie⸗ 
. ßen ſich eben nur am Ende des Ganzen bezeichnen, ohne Rückſicht auf die ungewöhnliche Um— 
5 je 5 | kehrung der Glieder. g 
9 8 | Zur Erklärung des in dieſer Compoſitionsart häufig auftretenden o liegt eine Reihe von 
Verſuchen vor. Zu verwerfen iſt zunächſt die Auffaſſung, der zufolge das erſte Glied von 
Wörtern wie Avoi-movog, deor-dalunv ein mittels des Suff. ou Cru) abgeleitetes abſtractes 
Subſtantivum wäre, das Ganze alſo in der gewöhnlichen Anordnung etwa ovo-Avoıg zꝛc. hätte 
lauten müſſen. Der Umſtand, daß die betreffenden Subſtantiva großentheils in dem uns über— Ne 
lieferten Sprachſchatze nicht mehr nachzuweiſen find, würde an fich nicht all zu fehr ins Gewicht 
fallen, da ſie ja eben durch die Compoſition gebunden möglicher Weiſe ſich könnten erhalten 
haben, als vielmehr das eigenſte Weſen der Abſtraction ſelbſt, der man in ſo früher Zeit 
ſchwerlich die umfaſſende Anwendung zutrauen darf, wie ſie zur Erklärung aller einſchlagenden 
Fälle erforderlich wäre. Aber wie gewagt es auch immer iſt, z. B. für eg eos ein den For⸗ 
a I men yev-s-00-9, veu-2-01-5 analoges Yeo-s-01-5 vorauszuſetzen, als Gegenbeweis genügt wohl 
00 e allein ſchon die Schwerfälligkeit, wo nicht gar Unmöglichkeit der Deutung; denn man müßte N 
| 5 ; nothgedrungen alle dieſe Wörter einer andern Compoſitionsclaſſe zuweiſen und demgemäß Avoimo- 7 
we, vos etwa mit der Wendung zav Tod movov Avow &ywv wieder geben, was ſtets ſchleppend, in 
. vielen Fällen aber ganz unthunlich erſcheinen muß. i . f 

1 Recurrirt man alſo von dieſen Derivatis auf das Verbum ſelbſt, ſo bleiben auch hier die 
SErklärungsverſuche unbefriedigend, ſobald man es unternimmt, eine beſtimmte Form der Verbal⸗ 
flexion zur Erklärung heranzuziehen, mag man nun mit Lobeck und Jac. Grimm an Präſens⸗ und 
Futurſtämme oder Imperative *) denken, oder aber mit Juſti in dem verbalen Theile Participial⸗ 


A 585 Die Allgemeinheit des verbalen Beſtandtheiles der in Rede ſtehenden Compoſita widerſtrebt offenbar der 
. in die beſchränkte Bedeutungsſphäre einzelner Modi oder e ganz e von 1 5 
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themen erblicken. Letzterer, welcher vermuthet, beide Glieder feien Anfangs ſelbſtändig und ge— 
trennt flectirt worden, allmählich aber habe ſie das Sprachbewußtſein als Zuſammenſetzungen 
aufgefaßt und, bevor noch die logiſche Stellung der Glieder vorgenommen worden, der Gewohn— 
heit gemäß die Flexionsendungen an das letzte Glied antreten laſſen, führt (S. 42 ff.) aus dem 


Sanſkrit und Altbaktriſchen eine Reihe von Beiſpielen auf, in denen das Participialſuffix ant in 


der ſchwachen Form at, theilweiſe ſogar noch weiter modificirt erſcheint, und erkennt überall 
auch im Griechiſchen ganz analog behandelte Participialbildungen, und gsoss-Pros führt er dem— 
nach zurück auf geged-Bros, geost-Prog; die kürzeren Formen in peo-ardns, Ays-Iaog, e- 
oro0Tog, 0ao-ußgoros (neben oaooiuooros) gelten ihm als Verſtümmelungen. So ſehr ſich 
aber auch dieſe Anſicht zu empfehlen ſcheint durch die Leichtigkeit der Deutung der componirten 
Verbalſtämme, die allerdings mit den Participien in ihrer Function weſentlich übereinſtimmen, 
ſo dürfte dennoch aus formalen Gründen es hier ſich ähnlich verhalten wie bei den caſuellen 
Zuſammenſetzungen, in deren Mehrzahl wir gleichfalls wohl die Bedeutung, aber keineswegs 
auch die ausgeprägte Form eines Caſus erkannt haben. In den hier vorliegenden Stämmen iſt 
eben die bedeutende Verſtümmelung, die jene Participia müßten erlitten haben, ganz geeignet 
Bedenken zu erregen; denn die Bildungen mavo-aveuog, nAaf-ınnog, ne E νν,, Yoßl-orge- 
rog, Se- werden ſämmtlich auf ältere Stämme waves, miayss, reges, ꝙebés zurückge⸗ 
führt, wogegen in Bor-ı-avsıoa noch das urſprüngliche 2 erkannt wird. Nun müßte es aber 
befremden, wenn in dem geſchützteren Inlaut eine ſo ſtarke Verwitterung eingetreten wäre, der 
jo ſehr exponirte Auslaut dagegen mehrfach eine noch höhere Alterthümlichkeit zeigen ſollte als 
das Sanſkrit, da naturgemäß vielmehr das Entgegengeſetzte, nämlich ein häufigeres Vorkommen 
alterthümlicher Participialformen im erſten Gliede zu erwarten wäre; es liegt daher nahe, in 
den von Juſti angeführten componirten Themen ayvor (Soph. O. R. 1133), avdoodunt, Auuo- 
gynr (Aesch. Ag. 814 u. 1274) und anrùr (Pind. ol. 9, 92) nebſt den verglichenen lateiniſchen 
sacer-dot, super-stit keineswegs Participia ſondern lediglich nach Analogie anderer Stämme 
gebildete Formen zu ſehen. 

Enthält das erſte Glied dieſer eigenthümlichen Zuſammenſetzungen, wie es von vorn herein 
höchſt wahrſcheinlich iſt, den reinen Verbalſtamm, ſo iſt das im Anſchluß an die Wurzel ſo 
häufig vorkommende s als Hülfsvocal zu deuten, auf deſſen tief eingreifende Bedeutung für 
Wortbildung und Flexion Curtius in ſeinen Grundz. d. gr. Et. wiederholt aufmerkſam macht, die 
er I, S. 288 u. a. in - Nu-S-πi], Eu-e-rog nachweiſt, und in Betreff deſſen er II, S. 302 die 
folgende, auch für unſere Frage lehrreiche und bedeutſame Bemerkung einfließen läßt: „Die ganze 
Lehre von eingeſchobenen Vocalen iſt augenſcheinlich von beſonderer Wichtigkeit für das Verſtänd— 
niß der Flexion und Wortbildung. So findet dadurch jenes e feine Erklärung, das in zahlreichen 
Verbalformen zwiſchen dem Stamme und der conſonantiſch beginnenden Endung eintritt, z. B. 
eu-i U e-Hαν An bisfer Stelle iſt offenbar derartigen Vocalen ein weiterer Spielraum verſtattet, 


unzuläſſigen unterschiede, der, wie Berch (S. 6) mit Recht bemerkt, damit für Bildungen wie &x-eoil- 
rene und &x4-E-Yirwv ſtatuirt würde. 
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wie E- OO,t ee zeigen. Und da ſich -H zu Zu-gu-e-xa ſtellt, fo bezweifle 
ich nicht, daß auch das 7 von Boox-7-0w, 0 οοLl und überhaupt in jener ziemlich zahl- 
reichen Claſſe von Verben erklärt, welche von dem kürzeren Präſensſtamme den Verbalſtamm 
durch Zuſatz eines s unterſcheiden.“ Demnach läge in geos-orapviog, Meve-Anog, One- vids, 
Ays-Ioog auch auf dem Gebiete der Zuſammenſetzung die nämliche Stammerweiterung vor, die 
ſodann in &ze-o-i-merrdog, Ayn-o-I-)aos u. a. ſelbſt die Fortbildung mittels des hier fo räth- 
ſelhaften o nicht verſchmäht. Vermuthlich iſt in allen jenen ſigmatiſchen Formen, die im erſten 
Gliede der verbal beginnenden Compoſita in ſo großer Zahl erſcheinen, eine Weiterbildung der 
Wurzel zu erkennen, wie ſie von Curtius Gr. Et. I, S. 49 ff. behandelt worden. Wie av-r-un 
die Wurzel av, der Präſensſtamm runt die Wurzel run durch , sSoe-= O, an-&-gd1-9-0-V, 
veu-E-I-ovro nebſt der ganzen Fülle analog gebildeter Verbalformen und Nominalthemen *) durch 
H, Eova-w (neben 20) und die homerifchen Formen Osxev, ONeοαH (W. 01, de, den) mit 
„ die Wurzel weiter bilden, letzteres neben dem als Hülfsvocal fungirenden e, fo zeigt ſich 
(Curt. a. a. O. S. 55) der Zuſatz eines Sibilanten in aus- , ion. Ges- — Gero neben 
lat. aug-e-0, in ddeg- (ches nach S. 103 — urfp. ark-s, Sanſkr. rak-sh) neben &Ax-7 und 
in anderen ähnlichen Bildungen. Auf eine befriedigende Erklärung aller dieſer „Wurzeldetermi— 
native“ iſt wohl definitiv zu verzichten, und es muß genügen, das hier als ein ſolches Bil— 
dungselement erkannt zu haben; Curtius, dem der Ausdruck „Wurzeldeterminativ“ entlehnt iſt, 
erörtert verſchiedene Erklärungsverſuche und kommt nach einer Prüfung aller Eventualitäten einer 
Deutung zu dem auch für unſeren Fall zu acceptirenden Reſultat: „Damit dürften wohl alle 
denkbaren Möglichkeiten erſchöpft ſein, und es bleibt uns ſchwerlich etwas anderes übrig als zu 
bekennen, daß wir von dem Urſprung dieſer erweiternden Zuſätze nichts wiſſen. Wir ſtehen hier 
an jener Gränze, über die unſer Erkennen nicht hinausgeht, an der Gränze der urſprünglichen 
Schöpferkraft des Sprachgeiſtes, aber doch ſchon an der Scheide zwiſchen Materie und Form.“ 
Er betrachtet demnach mit Pott alle dieſe Laute, zu denen auch das weiterbildende o gehört, 
als ſolche Elemente, welche, ohne in den Kreis wortbildender Suffixe zu fallen, „dem Principe 
der Bedeutſamkeit dienen.“ 

Dieſes determinirende o tritt nun gleichmäßig an vocaliſche wie an conſonantiſche Wurzeln, 
und es ſtehen Formen wie TOV-0-@vWO, TOV-0-@VEU0g , N0000-0-Era1gog neben Öhy-aormıs, M 
anno; es tritt der Compoſitionsvocal hinzu in 0770-1-y0908, M=, Teow-ı-yoga, den 
wieder andere Zuſammenſetzungen wie &ix-e-0-i-meniog, "Ay-n-0-I-)aog neben dem oben beſpro— 
chenen Hülfsworal s zeigen, der mit dem Compoſitionsvocal s der Formen ne- re, dne- 


) Dahin gehören Wörter wie 49-05, e-, n- o, 0077-9-uo-s (neben opynorEe). In © 
ift dieſes H übergegangen in 9%, welches im Locat. Sing. vo-um-ı erhalten iſt, und in vouivn, 
für lun (mit für /), welches dem altindiſchen judhman, Kampf, genau entſpricht. Vgl. Curt. 
Gr. Et. 1, S. 53 und Schleicher Vgl. Gr. S. 217. Indeſſen läßt ſich aus dieſem und ähnlichen Bei⸗ 
ſpielen deſſelben Lautüberganges nicht etwa ſchließen, daß unſer der Weiterbildung von Wurzeln dienendes 
6 aus dem in gleicher Weile fungirenden l hervorgegangen fein könnte. 
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0-8-20ung nicht zu verwechſeln iſt.“) Eine Verdoppelung des o hat z. B. Yeo-E-00-i-novog ohne 
Zweifel durch den Einfluß des Metrums erfahren. Leicht und ungezwungen vereinigen ſich mit 
dieſer Auffaſſung des o alle Beiſpiele, deren bekanntlich eine anſehnliche Zahl ſich beibringen 
ließe, und es iſt daher auch hier wieder der reine Verbalſtamm in mannichfaltigſter Verwendung, 
keineswegs aber eine beſtimmte, deutlich ausgeprägte Verbal- oder Nominalform zu erkennen. 

Kehren wir von unſerem Streifzuge in das Gebiet der umgekehrten Verbalcompoſition 
wieder zurück zu der regelmäßigen logiſchen Anordnung der Glieder, fo werden im zweiten, 
bezeichnenden Theile anlautende Vocale meiſtentheils gedehnt, und es erſcheint eu-wvuuog neben 
ovouo (äbl. Gf], rav-wing neben Wz. 0, gYur-moerwog neben Eoerwös. Bei conſonantiſchem 
Anlaut hat zuweilen durch Aſſimilation Urſprüngliches und Alterthümliches ſich erhalten: jo birgt 
sreol-oovrog (— egı-ogvrog die Wz. sru fließen, amo-ggw& (= anmo-Fg9wy-5) das Digamma, 
und puA-o-uusıdng Aygodirn, d. i. die gern lächelnde, führt auf die Wz. smi lächeln, deren 
Erweiterung durch § Curt. Et. II. S. 223 erklärt. — Im Inlaut herrſcht große Mannichfaltig⸗ 
keit, gleichmäßig bedingt durch das Bedürfniß des Versmaßes, das Streben der Sprache nach 
Wohllaut und durch die an den Schluß des Ganzen antretenden Suffixe; beſonders weit ver— 
zweigt iſt an dieſer Stelle die Modification des Wurzelvocals s, und dem oben in anderem Zu— 
ſammenhange erwogenen gYegs-oragvrog ſteht orapvro-g0g-o-5 zur Seite. — Was den Auslaut 
betrifft, ſo bedienen ſich bekanntlich beide Unterabtheilungen der alten A-Declination des Suff. 
o- in der Weiſe, daß die neu gebildeten adjectiviſchen Zuſammenſetzungen das weibliche Geſchlecht 
ſelbſt dann nicht mehr beſonders zu bezeichnen vermögen, wenn das Suff. ſich einem 4-Thema 
der ſogenannten erſten Declination angeſchloſſen hat Cioo-uoıo-0-g, moııl-@d-0-5 neben uoige 
und 009); feltener iſt hier und bei Wörtern der O- (ſog. zweiten) Declination das Suffix es, 
eine Erſcheinung, die ſich belegen läßt mit dem ve-wons Poorguyog rerunuevog bei Soph. El. WI, 
welches von 60% abzuleiten, und mit xaxo-mrng, von 6 mos Schmutz, bei demſelben Ai. 381, 
wo Odyſſeus von Aias zaxomıreorarov oAnue orgarov genannt wird. Die vocaliſchen - und 
u⸗Stämme bleiben, wenn fie die Zuſammenſetzung ſchließen, entweder unverändert (Asux-aonıs, 
-- Horgbs) oder es nehmen die letzteren Suff. es an, und die Bedeutung der Verbindung 
nödag ns wird zuſammengefaßt in das eine Wort mod-wang. 

Daß die conſonantiſchen az-Stämme dieſes Element häufig mit dem Suff. o vertauſchen, 
wie der St. aiuar- in Ou-am-o-s, iſt gelegentlich bereits oben erwähnt worden; doch findet ſich 


*) Häufiger erſcheint freilich hier der Compoſitionsvocal in der Form des o und 4. Der alte A-Laur ſcheint 
dieſer Art von Zuſammenſetzungen bereits völlig abhanden gekommen zu ſein. In ra e ig, To- 
JaVgwog (= rad -Fowog), Ta)a- Herbs, TaLa-i-peWv, Ta4a-0-i-powv neben 7An- r,, 
zu dem ſich Formen wie zAnumv, ErAnv ſtellen, liegt durchweg die gleiche Wurzel ra, mit Bocal- 
einſchub rade, zu Tage, die dem folgenden Worte bald unmittelbar vortritt, bald mit demſelben durch 
Vermittelung des Compoſitionsvocals ſich verbindet, bald der Weiterbildung durch 6 unterliegt. Hier iſt 
alſo das & wurzelhaft, nicht Bindevocal, und es iſt z. B. rala- -0-i-powv ganz auf dieſelbe Weiſe ge- 
bildet wie 077-0-1-40008. 


auch ov (S altem an) in Jura- -ov, able nolv_noayu-ov (St. ner) , und ſo 
geht auch ge. (Nom. 9%) in Zuſammenſetzungen conftant in 1% über: o-οον aus O0 a 
% Eine ganz ähnliche Veränderung erfahren die Verwandtſchaftswörter und nomina agenlis 
auf tar und lür: a-unzwo, eu-narwg, denen d-, vev-xgarwo, ſowie das ebenſo gebil⸗ 
dete - ˙⁵ο⁹ og ſich anſchließen; die Feminina werden außer der gewöhnlichen Endung 761 = 


(= reoja) auch gebildet mit dem von Curt. II, S. 207 ff. erläuterten 1940, doch ſteht dem mase. 
ebndrob außer eu-margı-(Ö)-g auch noch das alterthümliche fem. zumareoeıa zur Seite. — Die 
es oder alten as-Stämme, die den Nom. auf os bilden, zeigen den reinen Stamm, der im 
Nominativ zum Erſatz für das e der Endung gedehnt wird: eu-wevng für euueveg-g, eU O- Od, 
gebn (St. vazes, Ges). Von dieſen Subſtantiven ſowohl als auch von Verbalſtämmen 
wird eine reiche Fülle zuſammengeſetzter Adjectiva abgeleitet, wie o&v-degx-ns, neben eu-doax-ng, 
G- = aus Wz. za. L) Uebrigens iſt die Bedeutung dieſer Ableitung eine verſchiedene, 
bald activiſch, wie in den ſo eben angeführten Beiſpielen, bald paſſiviſch, nicht ſelten auch, wie 
a-Bhaß-ng, arc e , Ounar-0-0T89-ng zeigen, in einem und demſelben Worte beides; ähnlich 
verhält es ſich mit Derivatis auf ro (— altem la): odurn-pa-ro-g hat activiſchen, rav-daxgv- 
zo-s paſſiviſchen Sinn. Endlich kann aber auch am Schluſſe der Zuſammenſetzung, wie in Kuro 
voua-s, der reine Verbalſtamm, ja die nackte Wurzel mit dem Nominativ-s erſcheinen, wofür 
außer anderen ähnlichen Wortbildungen zuuez-o-nAn&, aiy-I-Any, wovo-LvE, aus den Wurzeln 
N, Jen und Cuy, als Belege gelten können. 
In innigem Zuſammenhange mit der Form der Zuſammenſetzung ſteht der Accent, der 
aber zugleich hinübergreift in das geiſtigere Gebiet der Bedeutung; denn dadurch erſt verſchmelzen 
zwei urſprünglich getrennt exiſtirende Formen zu einer vollkommenen geiſtigen Einheit, daß jede 
derſelben den ihr gebührenden Accent opfert und dafür das Ganze mit einem einheitlichen Hochton 


verſehen wird. Das Sanfkrit befolgte nun durchweg das Princip, auch in Zuſammenſetzungen 


*) Hierher gehören auch die von Ariſtophanes dem Aiſchylos vorgeworfenen „hochtrabenden“ Giiuν ro- 
Bauova, d. i. etwa Lerroο H Eyovro. Die Worte werden verglichen mit dem ſtolzen Gange des 
Roſſes, und an eine unmittelbare Ableitung aus der Wurzel iſt wohl nicht zu denken. 


zan) Mittels weiterer Suffixe gehen dann aus ſolchen Bildungen wieder Derivata und zwar meiſt abftracte 
Subſtantiva hervor: Eeu-ueveıa und G eie mit Verluſt des s für ev-uevsg-in, UND . 
Dergleichen parasynihela giebt es namentlich unter den Verben eine große Zahl. In weiterer Ausfüh- 
rung der Regel oiodoum ov Atyeraı, dt aurov dE oixodounue fett Lobeck ad Phryn. p. 489 drei 
Stufen der Entwickelung an: zuerſt habe die Sprache die einfachen Wörter (Ohe — deum) hervorge—⸗ 
bracht, dann dieſelben zu einem ſubſtantiviſchen oder adjectiviſchen Ganzen verbunden (012000109) und 
endlich von dieſem wieder Verba und Nomina abgeleitet (o.zodouew, d. i. 0Lx0d0uog zul, und 0ix0- 
donio). Das zuſammengeſetzte Mittelglied iſt ſtets vorauszuſetzen, auch wo es anderweitig ſich nicht 


mehr nachweiſen läßt. Als Ausnahme läßt Lobeck das Wort KLCdogogu gelten („in nomine 0ir0doun 


lentatum an a lege discedi possit, in ug οο impetratum est“) unter Anführung des Schol. zu 
Ariſtoph. Ritt. 807: lle oꝙο img o raAaıol Tov udov av OTgaTEvouEvWv Exakovv, worin 
dem auffallenden Worte alfo eine ganz ſpecielle Bedeutung zugeſchrieben wird. Ein ähnlicher techniſcher 
Gebrauch rechtfertigte außerdem noch einige wenige abnorm gebildete ln wie i0To-d0xn, 
dovg-0- o oun, ven- un. 
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die letzte Sylbe zu betonen, alſo den jedesmal neu hinzutretenden Theil als den bedeutſamſten, 
das ganze Wortgebilde beherrſchenden, und die Unterlaſſung dieſer Oxytonirung gilt den indiſchen 
Grammatikern als Ausnahme von der Regel. Daß auch von den Hellenen in alter Zeit dieſes 
Geſetz beobachtet worden ſei, ſchließt Juſti (S. 69) u. a. aus den Verbalformen &orov, Zouev. 
Später dagegen überwog in ihrer Sprache das Streben nach Harmonie und muſicaliſchem Wohl- 
laut in ſo hohem Grade, daß gegenwärtig die Regel für das Griechiſche geradezu umgekehrt 
lautet, daß nämlich der Accent ſo weit zurückweicht, als ihm dies die Sprachgeſetze geſtatten, 
ohne Rückſicht auf die daraus ſich ergebende Nöthigung, nicht ſelten den eigentlich untergeordne— 
ten, das Verhältniß des Ganzen nur andeutenden, vorangehenden Theil oder gar den eingeſcho— 
benen Compoſitionsvocal durch den Hochton auszuzeichnen: Wz. Jan und Iuuos ergeben Oc E 
Ivuos, aus ra und Poev- wird reia-i-ponv, und aus St. mod nebſt nls entſteht Tod-wang. 
Umgekehrt aber ſieht Juſti in der Oxytonirung mancher Zuſammenſetzungen wieder eine ſpätere 
Abweichung von dieſer Regel und ein Herabſinken des Accentes, wofür ihm neben den Adjectiven 
O i. nolw-euöng, moAv-devang die für das Griechiſche und ſeine nach der Sprachtrennung 
zur Regel gewordene Betonungsart alterthümlicheren Eigennamen Hodu-acdrig, Hodu-eiduns, 
TIokv-dsvang, ſowie r ο neben der von Aiſchyl. Ag. 1280 gebrauchten Form ruu-aogos 
als Beweis gelten. Dieſes Sinken des Tones findet nicht ſtatt bei kurzer penultima @no-Peyog, 
Got- -b, während die Länge der vorletzten Sylbe, z. B. in zuv-nyos, Huo-oνο, dies 
nicht hinderte; namentlich aber werden die von Verbalſtämmen abgeleiteten Adjectiva auf es, wie 
ym-yerng, dt eie, a-Imd-ns faſt ausnahmslos oxytonirt, und dieſelbe Accentuation findet 
vielfach auch auf ſubſtantiviſche, namentlich auf die neutralen as-Stämme, ihre Anwendung. In 
verbal ſchließenden Zuſammenſetzungen iſt übrigens die Betonung vielfach bedingt durch die Bedeu— 
tung; namentlich trifft mit dem Suff. o, ſobald der Sinn des Ganzen paſſiviſch iſt, das regel— 
rechte Zurückweichen des Accentes bis an die äußerſte ihm geſteckte Gränze zuſammen, während 
die active Bedeutung in der Betonung der vorletzten Sylbe oder, falls dieſe lang iſt, der End— 
ſylbe auch ein äußerliches Merkmal hat, fo daß Wörter wie unrg-0-xrovog (von der Mutter 
getödtet) und unzg-o-zrövos (Muttermörder) in ihrer begrifflichen Verſchiedenheit ſelbſt für Ohr 
und Auge deutlich gekennzeichnet ſind. Außerdem iſt noch zweier auffallenden Erſcheinungen zu 
gedenken, auf welche Juſti mit Recht die Aufmerkſamkeit gelenkt hat, daß nämlich, wenn das 
ſchließende Wort gegen die Gewohnheit verkürzt wird, der Accent dennoch denſelben Platz be— 
hauptet, den er ohne die Verſtümmelung des Auslautes hätte einnehmen müſſen (@xu-o-g neben 
Grob-, agri-mog neben aprirovg), ſowie ferner, daß die Zuſammenſetzungenzmit eld og in 
der Regel den Accent ſinken laſſen C eto ns, ν,ẽtοννðj/⁰ν, dagegen in der urſprünglichen 
Stelle ihn bewahren, ſobald wie in Tune, aiuerodng der Anlaut des! Wortes mit einem 
vorhergehenden Vocale contrahirt wird. 

Wenngleich der Accent, wie wir ſo eben ſahen, gelegentlich dazu dienen kann, eine gewiſſe 
Seite der Bedeutung eines zuſammengeſetzten Wortes äußerlich zu bezeichnen, ſo ſteht doch die— 
ſer Fall ſehr vereinzelt da, und es kann daher im Allgemeinen für die Erfaſſung des Sinnes 
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die Betonung nicht maßgebend ſein, ſondern einzig und allein die Stellung des Compoſitum im a 5 


Satze und ganz beſonders das logiſche Verhältniß, in dem die beiden Glieder der Zuſammen⸗ 
ſetzung, der andeutende und der bezeichnende Theil, zu einander ſtehen. Nichts ſcheint daher 
natürlicher als die Erklärung von Zuſammenſetzungen der grammatiſchen Behandlung einer jeden 
Einzelſprache zur Aufgabe zu machen und in unſerem Falle alſo dieſelbe lediglich mit denjenigen 
Hülfsmitteln zu verſuchen, welche an ſich ſchon die Ergebniſſe an die Hand geben, zu denen die 
Erforſchung der ſpeciell griechiſchen Sprachgeſetze gelangt iſt; es ſcheint dieſe Frage wie kaum 
eine andre ſo recht eigentlich dem Gebiete der griechiſchen Specialgrammatik anzugehören. Auch 
müßte ja principiell vom Standpunkte einer jeden im Beſitz einer reich ausgebildeten Wort— 


zuſammenſetzung befindlichen Sprache das logiſche Band, welches die einzelnen Glieder vereinigt, 


in vollkommen befriedigender Weiſe ſich nachweiſen laſſen. Dennoch können uns auch auf dieſem 


Gebiete die indischen Grammatiker als Führer dienen, die mit logiſcher Schärfe und umfaſſendem 


Ueberblick die unendlich reiche Fülle der ihrer Sprache angehörenden Compoſita ſo trefflich zu 
claſſificiren gewußt haben, daß im Großen und Ganzen ihre Eintheilung für alle Sprachen 
muſtergültig iſt; auch hier kann daher die vergleichende Sprachforſchung, deren Ergebniſſe für 
die Aufhellung der Laut- und Formenlehre anerkanntermaßen ſo hochbedeutſam geworden ſind, 
den Weg uns weiſen, auf dem allein das Ziel einer einfachen, natürlichen und zugleich erſchöp— 
fenden Anordnung der vom griechiſchen Sprachgeiſte ſo reich ausgebildeten und zu ſo hoher 
Vollkommenheit gebrachten Zuſammenſetzungen ſich erreichen läßt. Hier dürfen wir alſo den 
Indern folgen: lenken wir dagegen von der grammatiſchen Behandlung den Blick auf die orga— 
niſche Geſtaltung und die vielſeitige Verwendung der Compoſition auf dem individuellen Gebiete 
der Einzelſprache, dann wird der naturgemäß ſich aufdrängende Vergleich der indiſchen mit der 
jüngeren helleniſchen Schweſter nicht anders als zum Vortheile der letzteren ausfallen können. 
Dem Sanffrit erwächſt, was die Anwendung im Einzelnen betrifft, aus ſeiner ſeltenen Compo⸗ 
ſitionsfähigkeit kein Vorzug; denn es benutzte, namentlich in ſpäterer Zeit, dieſelbe vielfach zur 
Geſtaltung rieſiger Compoſitionsgebilde, deren Löſung allerdings einen nicht geringen Scharfſinn 
erforderte, deren maſſenhafte Verwendung aber die Schönheit und die lebendige Beweglichkeit 
des ſprachlichen Ausdrucks nothwendig beeinträchtigen mußte. Der Grieche dagegen bewährte 
wie überall ſo auch auf dieſem Gebiete ſeine ſeltene Befähigung das rechte Maß zu halten; 
gleich weit entfernt von der verhältnißmäßigen Dürftigkeit der weniger verbindungsfähigen Spra— 
chen wie von der übergroßen Fülle des Sanſkrit geſtattete er ſich in der Regel nur die Zuſam⸗ 
menfügung von zwei Wörtern und beſchränkte ſelbſt ſolche Verbindungen, in denen eines der 


Glieder für ſich bereits eine Zuſammenſetzung darſtellt, auf ein ſehr beſcheidenes Maß. Selbit 


die größere Kühnheit, die ſich Aiſchylos in der Geſtaltung neuer Wortgebilde wie in der ſyntak— 
tiſchen Behandlung derſelben erlaubte, hatte für das Sprachgefühl des Griechen ſchon etwas 
Befremdliches und forderte den Spott der Komiker heraus, und dieſe benutzten bekanntlich auch 
ſelbſt nicht ſelten eine das gewohnte Maß überſchreitende Zuſammenſetzung als Mittel zur Erzie- 


e 
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lung eines höchſt komiſchen Effects. *) Indeſſen wie das Sanſkrit der Veden Maß zu halten 
wußte im Vergleich mit dem ſpäteren üppigen Wuchern der indiſchen Wortzuſammenſetzung und 
ſich mit zwei bis drei Compoſitionsgliedern zu begnügen pflegte, ſo iſt auch innerhalb des Grie— 
chiſchen, nicht freilich für den Umfang, aber wohl hinſichtlich der Kühnheit, mit der dieſe Neu⸗ 
bildungen entworfen wurden, ein gewiſſer Unterſchied zu ſtatuiren. In den homeriſchen Gedich— 
ten liegt die echte und einfach natürliche Compoſition im Weſentlichen vollendet vor; aber es 
wird nicht nur der Dichter überhaupt naturgemäß in umfaſſenderem Maße derſelben ſich bedie— 
nen als der Proſaiker, ſondern es geziemt auch ein Anderes dem Epiker, ein Anderes dem Ly⸗ 
riker und Tragiker, und es kann durchaus nicht befremden, die letzteren von dieſem Rüſtzeug der 
Sprache einen kunſtmäßigeren Gebrauch machen und daſſelbe als ein Mittel verwenden zu ſehen, 
das dem höheren Schwunge ihrer Poeſie entſprechend einen reicheren Schmuck und einen erha— 
beneren ſprachlichen Ausdruck gewährte. Liegt ſchon ein nicht unweſentlicher Bedeutungsunter— 
ſchied vor zwiſchen der Verbindung eas ds und ros, und wiederum zwiſchen dieſem 
und czunobg, ſo zeigt doch das ähnlich gebildete ſophokleiſche 0, nagovoia in der 
Zuſammenſetzung ſelbſt und namentlich in der Anwendung eine weit größere Kühnheit, die der 
tragiſche Dichter als ſein Vorrecht in Auſpruch nimmt. Durch Beſchränkung der Aufgabe auf 
die Werke eines einzelnen Dichters wäre wohl zu einer befriedigenden Deutung des einem jeden 
Eigenthümlichen zu gelangen. So hat Berch ſpeciell den homeriſchen Gebrauch behandelt, den 
des Aiſchylos Todt in der Abhdl. de Aeschylo vocabulorum inventore (Progr. des Päd. zu 
Halle 1855), und aus Pindar und den Tragikern iſt auch in Bezug auf die Zuſammenſetzung 
Vieles beigebracht in den Adversaria semasio logiae apud poötas graecos usque ad Euri- 
pidem von Prof. Holtze im Progr. des Domgymn. zu Naumburg 1866. Wenn nun die 
gegenwärtige Darſtellung vorzugsweiſe dem Sophokles ihre Beiſpiele entlehnt, ſo liegt eine voll— 
ſtändig erſchöpfende Behandlung des Gebrauchs, den dieſer Dichter von dem wirkſamen Mittel 
der Wortzuſammenſetzung gemacht hat, keineswegs in ihrer Abſicht, die vielmehr zunächſt nur 


*) In den „Fröſchen“ legt bekanntlich Ariſtophanes dem Euripides den 2 Vorwurf in den Mund, die Onuare 
des Aiſchylos ſeien ayvora tor Be EWuEvorg geweſen und r :, & Evußarsiv oV dadı' nv. — 
Der Komiker ſelbſt beabſichtigte ohne Zweifel die Lachluſt des Publicums ſchon durch vergleichsweiſe ſehr 
mäßige Zuſammenſetzungen zu reizen; fo find die Ehrentitel raga&- 7 -0Toarog (Droyſen: „Ritter— 
ſtandeswürgehund“), den in den Rittern 247 der Chor dem Kleon, und x00UV0-YVT90- e, (von 
Dr. überſ.: „Waſſerkrukenhaſelant“), den ebend. 89 Demoſthenes dem Nikias angedeihen läßt, noch er— 
träglich, wenn ſchon einigermaßen ungewöhnlich und auffallend. Wirkſamer freilich mochten ſich erweiſen 
die Dithyrambendichterſeelen, welche (Fried. 831) in der Luft umherirren, um Ev-dı- REO-L-AVEQ-1- 
vnyEtoug dc oder Präludien für u Dichtungen zu ſammeln, oder Wolf. 1004 das nowyuarıov 
7h1049 - avrı- nun een -TgenToV (von Voß überſ.: ein Rechtsſächlein „zähabkatzbalgendes“ Handels), 
ſowie Wesp. 220 die ueAn aOyaLo- uEIN-01dwv-0-FouVig- noara (Voß: „Uraltſidonif chphrynichosleib— 
liederchen“), mit denen die Genofjen den von der Richterwuth beſeſſenen Alten in früher Morgenſtunde 
zu ſeiner Lieblingsbeſchäftigung zu wecken pflegen. Und doch ſind dieſe für das Griechiſche ungeheuer— 
lichen Wörter winzig im Vergleich mit vielen Gebilden des Sanſkrit, unter denen wieder hervorragt 
ein von Juſti S. 17 eitirter Satz aus dem Drama Malatimadhava von Bhavabhuli, deſſen Subject 
von 5 rieſigen, zwiſchen 21 und 54 Sylben variirenden, componirten Appoſitionen begleitet ift. 
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darauf gerichtet ift, neben der Form in gedrängter Kürze auch der Bedeutung ihr Recht wider⸗ 
fahren und zugleich ſo viel als möglich durch die Wahl der Beiſpiele die Eigenthümlichkeiten des 
im Vergleich mit der epiſchen Einfachheit und Unmittelbarkeit ungleich künſtlicheren und verwickel⸗ 
teren Verfahrens der dramatiſchen Poeſie gelegentlich hervortreten zu laſſen. 

Von den 6 Compoſitionsclaſſen, wie ſie die indiſchen Grammatiker aufgeſtellt haben, ſind 
im Griechiſchen die 3 ſprachlich bedeutſamſten mit beſonderer Vorliebe ausgebildet worden, wäh⸗ 
rend den übrigen nur ein ſehr beſchränkter Spielraum vergönnt ward. Es gilt dies ganz befon- 
ders von der ſechsten Claſſe, den 5 

adverbialen Zuſammenſetzungen. Die Inder nennen fie avjaji-bhäva oder Inflexibel⸗ 
Werdung, eine inſofern recht treffende Bezeichnung, als das letzte Glied ein Subſtantiv iſt, 
welches das ihm naturgemäß zukommende Geſchlecht opfert und in der Zuſammenſetzung die neu⸗ 
trale Form, und zwar bei der adverbialen Bedeutung des Ganzen ohne Flexion, annimmt. Im 
erſten Gliede erſcheint meiſtens eine Präpoſition, desgleichen das privative a, an oder das Adv. 
jatha (= wie). Die aus dem Griechiſchen angeführten Beiſpiele dieſer Compoſitionsart ent⸗ 
ſprechen in ihrer Bildung nicht der für das Sanfkrit aufgeſtellten Regel und dürften ſämmtlich 
anders zu erklären fein. So ſcheinen uneo-uogov und maga-yonue nebſt lateiniſchen Wörtern 
wie ad-modum, ob-viam auf graphiſchem Wege entſtandeu und urſprünglich getrennt geſchrieben 
zu fein. Aehnlich mag es ſich mit π ea verhalten, in welchem vollſtändige Rection ſtattfindet, 
und deſſen Analogie dann auch e roh gefolgt iſt. Wieder andere Wörter, wie res, re- 
oo onusgov, avrißıov gehören theils deßhalb nicht hierher, weil ihr erſtes Glied einen Pro⸗ 
nominalſtamm enthält, theils laſſen fie ſich mit großer Leichtigkeit auf die anderen Compoſitions⸗ 
claſſen angehörenden Adjectiva zyusgog, onusoog, Gibs zurückführen, die wir, ſoweit ſie nicht 
mehr exiſtiren, als vermittelnde Formen vorauszuſetzen haben. Während dieſe Adverbien in der 
Form des Neutrum auftreten, haben Bildungen wie avrı-Alnv das adjectiviſche Compoſitum durch 
ein Ableitungsſuffix erweitert und ſind daher genau ebenſo als Paraſyntheta anzuſehen wie das 
Verbum Ardoßorew und das Subſt. veuueyie, die ja in derſelben Weiſe auf Audo-Boros, vor- 
mayos zurückgehen. Für das Griechiſche iſt demnach von dieſer Claſſe ganz abzufehen. 

Auch die aus dem Griechiſchen herangezogenen Repräſentanten der fünften Claſſe des San⸗ 
ſkrit, der Collectiva, ſetzen größtentheils Compoſita anderer Claſſen voraus. Das andeu— 
tende Glied iſt ein Zahlwort; das zweite, welches durch jenes näher beſtimmt wird, giebt im 
Sanjfrit ſein urſprüngliches Geſchlecht auf und geht zum Neutrum über (auf a) oder wird ein 
Tem. auf 1 (tri-gunä-m die drei Eigenſchaften, tri-loki die drei Welten); der für dieſe Claſſe 
übliche Name dvi-gu, welcher eine Summe von zwei Kühen bezeichnet, iſt zugleich ein Beiſpiel 
dieſer Compoſition. Genau entſprechende griechiſche Wörter find rede-ınnov, rgı-wBoAov, reroa- 
dgayuov und verkürzt rergeyuov, Lucero, toa-neia *). Die mit Zahlwörtern gebildeten 


) Dieſes Wort hält man gemeiniglich für eine Verkürzung von Terga-nela (alſo S Vierfuß), aus dem 
es auf ähnliche Weiſe hervorgegangen ſei wie zergayuov aus rerga-Opayuov. Dieſer Vergleich trifft 
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zuſammengeſetzten Adjectiva wie Evvea-nnyus, dena-erng, Omdera-unvog, Erra-Bosıos reihen ſich 
paffender in andere Compoſitionsclaſſen ein; einige Adverbia dagegen gehören hierher: L , 
eiva-(F)erss, Erra-(F)eres. Ueberhaupt kommen componirte Adverbia in verſchiedenen Claſſen vor, 
weßhalb fie von Berch in eine eigene aus dieſen gebildete Miſchelaſſe zuſammengefaßt worden 
find. Als Paraſyntheta dagegen, meiſt mit fem. Suffix, müſſen gelten zoı-nuso-ie, rerga-od-ie, 
roi-vorr-ia nebſt den Neutris rerga-öd-10-v (quadrivium), Tgt-vuzr-10-v (Lri-noct-iu-Mm). 

Auch die copulativen Compoſita, unter dem Namen dvandva, d. i. ein Paar, reduplicirt 
aus dem Zahlwort zwei, von den Indern als erſte Claſſe aufgeführt, hat das Griechiſche ſo gut 
wie ganz aufgegeben. Es iſt dies dieſelbe Claſſe, an der Juſti (ſ. oben S. 3) das allmähliche 
Werden der Wortzuſammenſetzung anſchaulich zu machen geſucht hat. Die einander coordinirten 
Subſtantiva, zwei oder auch mehr, welche die Ueberſetzung in gleichem Caſusverhältniß durch 
„und“ zu verbinden hat, nehmen entweder die Endung des Neutrum an Canna-panam Speiſe 
und Trank, hasta- padam Hände und Füße, mit dem masc. pada gebildet) oder ſetzen das 
letzte Glied in den Dual, wenn aber mehr als 2 Glieder vorhanden ſind oder eines derſelben 
eine Mehrheit bezeichnet, in den Plural. Die von Todt aus dem Aiſchylos beigebrachten Dvan— 
dvas laſſen ſich ſämmtlich determinativ faſſen. Zunächſt nehme ich das Beiſpiel dr 
nicht in dem Sinne der Umſchreibung Lergos * uavrıs, ſondern es wird, wie der Zuſammen— 
hang der Stelle Eumen. V. 64 lehrt, die uavrızn des Apollon durch das andeutende argos nä— 
her beſtimmt und in ſittlicher Beziehung als heilend, entſündigend charakteriſirt. Die delphiſche 
Prieſterin hat ſo eben geſchildert, wie ſie den ſchutzflehenden Oreſtes und zugleich die ſchrecklichen 
Rachegöttinnen im Heiligthum erblickt habe, und ſchließt mit der Bemerkung, das Weitere müſſe 
dem Herrn des Heiligthums, dem Loxias ſelber, auheimgeſtellt bleiben, dem ſühnebringenden 
Seher: iaroöuavrıs e xal TE0ROKONOS, 

xal toioıw aLl0ıs Öwuarwv zadag0Log. 
Nicht minder deulich ift die ſühnende, religiöſe Bedeutung in der Bezeichnung des Apis als 
dcr res Hiket. 250. Er iſt ein Sohn des Apoll, feine Thätigkeit iſt alſo der dieſes Gottes 
gleichartig, und ins Argiverland gelangt reinigt er daſſelbe von den Ungeheuern ), die in Folge 


indeſſen nicht ganz zu, denn in dem letzteren Beiſpiel findet die Synkope in der großen, faſt ſtörenden Aehn— 
lichkeit der unmittelbar auf einander folgenden Lautcomplexe 19% und do« ihre natürliche Motiviruug, 
während das vorausgeſetzte rero det νν, bei dem jene lautlichen Gründe nicht maßgebend ſein konnten, 
durch bloßen Zufall einen integrirenden Theil ſeines Zahlwortes müßte eingebüßt haben. Dazu kommt, 
daß ein vierfüßiger Tiſch der primitiven Einfachheit der grauen Vorzeit kaum entſpricht, und es liegt daher 
nahe, in TO ue die von Schleicher Vgl. Gr. S. 496 für die Cardinalzahl 3 vorausgeſetzte ältere 
Wurzel tar, tra zu erblicken (woraus dann tri hervorgegangen wäre), und es würde alſo in der 10. 
nego, dem Dreifuß, einem der Natur der Sache nach uralten, ſehr früh erfundenen Hausgeräth, zu— 
gleich auch eine der wenigen bis in die ſpäteren Zeiten der zur Vollendung gediehenen Sprache zäh feſt— 
gehaltenen alterthümlichen Formen vorliegen; ſtatt ro würde bei minder hohem Alter das Wort 
vermuthlich Toi-reie gelautet haben. 


*) Der Sinn der von Hermann unzweifelhaft richtig emendirten Stelle iſt, auch abgeſehen von den umvı- 
tat axn (solamina irae, für das haudſchriftliche unverras arm), welche die erzürnte Erde emporgeſandt, 
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berſeben Wet Bscpuftelen, wie fi in ben nene 1 dem an den Aubin ängern u Ke 
begangenen Frevel i übte. In der dritten Stelle, Ag. 1592, tritt der determinirte Begriff bedeu⸗ 
tend in den DIN and, Aigiſthos räth dem Chor der Greiſe, nicht „gegen den Stachel zu 1 
ö lo cken“ (7008 neuf um Ie) und bezeichnet die angedrohten Strafen, die Sr D ſeien 5 
0 das owggoveiw zu lehren, als gosvov „ die Verirrungen der Seele heilend. In 
5 allen beſprochenen Fällen erſcheint demnach dergouerrıg als ein untrennbarer und einheitlicher 
aus der Compoſition zweier hier auch in ihrer Anwendung verwandten Wörter hervorgegangener 
Begriff. — Determinativ tft auch oveiwo-uarrıs zu faſſen Choeph. 32, wo der gorrog. 0 0% -i 
die Klytaimneſtra im Traume heimſucht, daß ſie vor Angſt laut aufſchreit; allerdings iſt es nicht 
lacuris oveigov, eine Auffaſſung, die Todt mit Recht verwirft, ſondern wörtlich „Traumwahr⸗ 7 
ſager“; der Wahnſinn, die Furcht verkündet Unheil im Traume, deſſen Verbindung mit “% 
die Art und Weiſe näher bezeichnet, in welcher dieſe Mahnung erfolgt, und in den Scholien 
wird daher das Wort treffend gedeutet: 6 oayng Yoßog du’ Ovsigwv wavrevousvog. — Für 
Copulativa hält Todt auch youn-elerog und inn-arssrgvov (alſo: 50% zal eee, Innos zei 5 1 
hexrguav). In den Fröſchen des Ariftophanes wirft nämlich Euripides dem Aiſchylos vor, er 1 5 
habe gedichtet auf den Schilden angebrachte yourasroug Nνjẽ4bus, denen er ſpäter noch die 
Tgu/-Ehapovs folgen läßt, und Dionyſos fügt hinzu, er habe einſt Nachts nicht ſchlafen können, 
weil er gegrübelt, was für ein Vogel wohl der Eovdös brnuſentgbo fein möge. Das Thier 

kam in den Myrmidonen des Aiſchylos vor als Abzeichen der Schiffe, und das Schol. des Cod. 

f Rav. zu der ariſtophaniſchen Stelle erklärt: zo 5 Armog En Tod uν N ſomit wäre der Strauß 
dodeeterminativ ein Roßhahn genannt, ein Hahn, groß wie ein Pferd. Ju dem Greifadler „un- 
. dleros und dem Bockhirſch roay/-Aapos, mag auch immerhin an ein aus verſchiedenen Gattungen 
componirtes Wunderthier zu denken ſein, iſt doch jedesfalls das zweite durch das erſte determi⸗ 

nirt. Uebrigens werden dieſe fabelhaften Gebilde der äſchyleiſchen Phantaſie von Bernhardg 

? Griech. Litt. I, 2 S. 247 mit Recht für vrientalifche Reminiscenzen erklärt, zunächſt hervorge⸗ 9 

rufen durch den Zuſammenſtoß mit den Perſern. — Ebenſo wenig gehören hierher die in ähn⸗ 1 

5 licher Weiſe componirten Adjectiva, die nicht einmal von den indiſchen Grammatikern zu den 5 
N 3, Dvandvas gerechnet werden: in dem nerau-Padng vd Tagragov, den Aayn dvo-0do- 
Bee moinoha, dem GEv-nevadg Epos iſt der eine Theil durch den andern weſentlich bedingt; fo 
15 beſteht z. B. das Bittere des Schwertes eben in ſeiner Schärfe, die daher näher beſtimmend 
hinzutritt. Ueber das im Fragment 329 erhaltene o&v-/Auzsıov G, läßt ſich, da der Zuſam⸗ 
menhang fehlt, ſchwer urtheilen. In den Sieben 514 wird der jugendliche Held Parthenopaios 2 95 
. als . -0-maıg Kin, ein Ausdruck, der gleichfalls in einem Sagen des So⸗ 5 


Bu 


8 


0 ohnehin durch den Zuſammenhang des Satzes klar. Vielleicht dürfte V. 254 das auffallende geen 
e in Sao dle eee geen und als ee zu faſſen ſein. 
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phokles ſich findet. Nun iſt aber der Held keineswegs ein Mann, „qui et puer et vir est“, 
ſondern er iſt den Jahren nach faſt noch Knabe, aber ein männlicher Knabe, ein ganzer Mann 
durch feine Heldenkraft; das Wort mais wird durch das vortretende ½ in ſehr bezeichnender 
Weiſe modificirt. — Auch die copulative Zuſammenſetzung hat demnach das Griechiſche, abge— 
ſehen vielleicht von einigen Ausdrücken, die dem täglichen Verkehr oder der litterariſchen Thätig— 
keit der ſpäteſten Zeiten ihr Daſein verdankten, ſo gut wie ganz verſchmäht. Einen wirklichen 
Dvandvaſtamm enthält aber die Paroayo-uv-o-ueyia, und x0)0-zayados, durch das Erſcheinen 
des reinen Stammes im erſten Gliede als Compoſitum gekennzeichnet, aber daneben mit aus— 
drücklicher Hinzufügung des ,, ſtreift nahe hinan; ein lateiniſches Thema iſt su-ovi-tauro in 
dem Worte su-ovi-taurilia. 

Von denjenigen 3 Compoſitionsabten, welche die griechiſche Sprache mit beſonderer Vor— 
liebe gepflegt und reich entwickelt hat, ſtellen wir ihrer verhältnißmäßigen Einfachheit wegen 
voran 

1. Die Determinativa oder karmadhäraya, von Juſti „appoſitionell beſtimmende“ oder 
„Appoſitionscompoſita“ genannt. Mit Recht bemerkt dagegen Curtius, daß gerade auf dieſe 
Claſſe der Lobeckſche Satz, die Zuſammenſetzung zweier Nomina habe nie genau dieſelbe Bedeu— 
tung, die denſelben Wörtern im Appoſitionsverhältniß inne wohnen würde, ganz vorzugsweiſe 
ſeine Anwendung finde. Es bewährt ſich die Richtigkeit dieſer Behauptung bei jedem Verſuch, 
ein ſolches Determinativum in ſeine Beſtandtheile zu zerlegen: man wird nie ganz daſſelbe in 
den aus der Verbindung gelöſten Gliedern wieder finden, nicht einmal axga or entſpricht ge— 
nau dem Begriff des doch fo ſehr einfach gebildeten techniſchen Ausdrucks axoonodıs , und es iſt 
daher die Anwendung einer ſolchen Umſchreibung, wenn ſie gelegentlich zweckmäßig und wün— 
ſchenswerth erſcheinen mag, immer nichts Anderes als ein Nothbehelf. Während der zweite 
oder bezeichnende Theil aus einem Subſtantivum, Adjectivum oder Verbalſtamm beſteht, kann 
in dem vorangehenden andeutenden Gliede außer den Verben, Conjunctionen und Interjectionen 
jeder Redetheil verwandt werden. Mit Recht hat daher Todt dieſe Zuſammenſetzungen nach der 
Beſchaffenheit des erſten Gliedes in 3 Abtheilungen geſchieden. Es erſcheint nämlich 

a) ein Subſtantivum als andeutender Theil. — Einige Wörter dieſer Art haben wir be— 
reits oben von den Copulativis zurückgefordert. Weitere Beiſpiele find die IIvdo-uavrıg Eoria 
Oed. R. 965, der mowrog nus0o-0x070g Ant. 253, der bei Tage ausſchauende Wächter bei der 
unbeſtatteten Leiche des erſchlagenen Polyneikes, wozu Yeοονεονοονj«s ein genau ſtimmendes Ana— 
logon iſt, während das jusoo-pavrov gde (Aiſch. Ag. 82) von Todt mit dativiſcher Bedeutung 
des erſten Gliedes zu den Abhängigkeitscompoſitis geſtellt wird; ferner zaoi-yunrog, d. i. als 
Bruder geboren, die Hecht nod-waeıs Brapaı Ant. 1004, das S % ruußo-yworov, das grab- 
geſchüttete, die wie ein Grabhügel gewölbte Gruft ebend. 848 und in dem Chorliede 946 der 
zuuß-nons, grabgefügte, grabartige Horauog der Danae, ein Beiſpiel, welches zeigt, wie unter 
Umſtänden ein und daſſelbe Wort verſchiedenen Compoſitionsclaſſen zugleich angehören kann: 
denn V. 255 iſt der Leichnam des Polyneikes unſichtbar geworden, zuuß-nong ee o, wohl aber 
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mit Staub überſchüttet; die Zuſammenſetzung iſt ganz in derſelben Weiſe mit der Wurzel 49 
gebildet, bedeutet aber hier „ins Grab gelegt.“ Derartige Verbindungen ſind indeſſen nicht eben 
zahlreich und geben nicht ſelten im Satzgefüge dem Ausdruck eine gewiſſe Kühnheit, wie ſie her⸗ 
vortritt in den yoval yovoo-guroı ue, der oben erwähnten Stelle aus der Antigone, und in 
den von Aias (V. 412) angerufenen mogos @A-i-g0090:, den rauſchenden Pfaden des Meeres, 
wozu Schneidewin die vo xeAevda Homers und die ſalaminiſchen mogovs @Aıoo0dovs aus den 
Perſern des Aiſchylos heranzieht. 

b) Der andeutende Theil iſt ein Adjectivum. Die zahlreichen Bildungen dieſer Art find 
es zumeiſt, die ſich äußerlich recht leicht auflöſen und umſchreiben laſſen, aber in ihrer innigen 
Verbindung doch immer noch etwas mehr enthalten, was dem bloßen Appoſitionsverhältniſſe ab- 
geht, fo find weudo-xmov& Phil. 1306 und wevdo-uwvrıs Oed. Col. 1097 von den Ausdrücken 
wevöng nugus, wevöng warrız immerhin verſchieden, und es tritt dies noch deutlicher hervor, 
ſobald das ganze Compoſitum adjectiviſch wird; fo nennt Oidipus den Teireſias ſpöttiſch ron 
oeuvo-uarzıv abge und Phil. 1338 wird Helenos als agıoro-uevrıg bezeichnet. Das vom ra- 
ſenden Aias angerichtete Blutbad wird V. 546 veo-opeyns Yovos genannt, von ihm ſelbſt heißt 
es 898 mit faſt pleonaſtiſcher Fülle des Ausdrucks, er liege da apriwg veoopeyns. Eine ähnliche 
Abundanz liegt in dem Ausdruck G rayu-gpworog Heν,Em (O. C. 1081; die Anßnrnoss vorego- 
h Ant. 1074, dem Sinne nach dem anders gebildeten äſchyleiſchen vorsoo-mowos "Bowug 
gleich, die %, aawo-nadn Trach. 1277, und die nowro-yovos oixoı im Phil. V. 180 find 
Beiſpiele gewöhnlicher Art, die ſich leicht vermehren ließen; beſonders gehört ein großer Theil 
der mit ne gebildeten Zuſammenſetzungen hierher, desgleichen einige mit dem Pronomen aurog 
componirte Wörter, z. B. r dog, may-ygVoeog, mav-vorarog abs verbindet ſich mit 
einem als Compoſitum kaum mehr gefühlten Worte zu der neuen Bildung auro-xaoiyuntog' in 
der Stelle V. 568 der gleichnamigen Tragödie wundert ſich Philoktetes, weßhalb Odyſſeus nicht als 
d- dye dos der gegen ihn geſchmiedeten Pläne erſchienen ſei, und O0. C. 333 erwiedert Ismene 
auf die Frage ihres Vaters, ob die Sehnſucht fie zu ihm geführt, (nicht allein moYosoı fondern) 
auch Adyoıs y’aur-ayyerog ſei fie gekommen. 

c) Ein Adverbium, eine untrennbare Partikel oder eine Präpoſition als erſtes Glied 
haben wir in meiai-parog, aön-gpayog, apri-ygıorog, agri-x0)4.08 (vom giftgetränkten Gewande 
des Herakles Trach. 768, etwas ungewöhnlicher von einer neuen Nachricht aoriz. Aoyos bei Aiſch. 
Sieben 355), der zonvn asi-gvrog O. C. 469, dem häufig vorkommenden / 0-000 neben a 
6-H, dem v Hrο zeinovg Ai. 1404. Von der Schweſter des Kalais und Zetes, der 
Boreade Kleopatra, heißt es Ant. 983, ſie ſei auferzogen zmAs-mogoıg Ev @vrooıs (über die Wz. 
eg vgl. Curt. Gr. Et. I. S. 237), zu denen man alſo fernhin dringt, und der Wiederhall, der 
allein auf die Klagen des Helden Antwort giebt, wird Phil. 189 “ zmis-pavns genannt. — 
Unter den Zahlen ſpielt bekanntlich bei den Hellenen die Dreizahl eine hervorragende Rolle; 
drei Beiſpiele eines ähnlichen Schickſals mythiſcher Perſonen ſind es, mit denen der Chor die 
Antigone zu tröſten ſich bemüht, als ſie zum Tode geführt werden ſoll, und ſie ſelbſt nennt 858 
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das Jammerloos ihres Vaters zoı-molıorov oixrov (d. i. moAlaxıg avanenolmusvov, weil, wie 
Schneidewin mit Recht erinnert, nach O. C. 590 des Oidipus Geſchick res r Eilwuv N] 
daher ward gerade dieſe Zahl vorzugsweiſe gewählt, um den bezeichnenden Hauptbegriff zu ver⸗ 
ſtärken, wie denn eben durch dieſes Verfahren in Wörtern wie roi-dovlog, ro1ıs-@dAog der zweite 
Theil bedeutend hervorgehoden wird. Lediglich als Zahlwort, neben dem das zweite Glied eher 
ein wenig zurücktritt, findet ſich die 2 in den du-xgareig Argsidaı Ai. 252, die der Held ſelbſt 
V. 390 mit einem ähnlichen Ausdruck als dıoo-agyag Baoımg bezeichnet, während Ant. 146 die 
di-xoareis Aoyyaı die doppelt, zwiefach ſiegreichen Lanzen find, mit denen Eteokles und Poly— 
neikes ſich wechſelſeitig durchbohren; übrigens laſſen ſich dieſe letzteren Bildungen mit ſubſtanti⸗ 
viſcher Auffaſſung des zweiten Gliedes den attributiven Zuſammenſetzungen beizählen. — Deter- 
minativ find ſehr viele mit &, eb und dus zuſammengeſetzte Wörter, von denen wir nur einige 
wenige hier beiſpielsweiſe anführen: & e, d-opar-ns, a-Phaß-ng, axov aus a-(F)exwv find 
hierher gehörende Adjectiva; ſyntaktiſche Verbindung des ſchließenden verbalen Theiles mit einem 
andern Worte findet z. B. ſtatt Ant. 582 in der Glücklichpreiſung derjenigen, 7 xaxov d-yeu- 
orog di. Tritt die Partikel einem Subſtantivum vor, fo wird nicht ſelten das componirte 
Adjectivum mit demſelben Nomen verbunden, welches in ihm enthalten iſt, und deſſen Bedeutung 
dadurch aufgehoben und negirt wird: yauos a-yauog O. T. 1214, üUnvog a-unvos Phil. 848, 
nr e-unzwo El. 1154 als Bezeichnung der Klytaimneſtra, der diejenige der Eurhdike, der 
Mutter Haimons, Ant. 1282, zodde Ex; he vergov als Gegenſatz gegenüber ſteht. Doppelt 
componirt und aus dieſem Grunde auffallend iſt das Verbum av-ev-pnu-w, Tr. 783 mit dem 
Zuſatze oruoy) vom Wehgeſchrei der bei dem Opfer des durch das Neſſusgewand gemarterten 
Herakles Anweſenden; auf das einer anderen Claſſe angehörende evgnuog geht nämlich das De— 
rivatum sugpnuso zurück, deſſen bekannte Bedeutung durch die Partikel beſtimmt, in dieſem Falle 
alſo wiederum negirt und in ihr Gegentheil, eigentlich „nicht nicht reden, nicht ſchweigen, d. h. 
aufſchreien“, und zwar wohl nicht ohne eine beſtimmte Beziehung auf die eben ſtattfindende Opfer— 
handlung, verwandelt wird. Ueberhaupt gehen aus den mit es und dus formirten Nominibus 
zahlreiche verbale und ſubſtantiviſche Paraſyntheta hervor: zu-oeß-ew und e-,” e EÜ-08P- 
eg-te), wofür ſich bei Sophokles in anapäſtiſchen Syſtemen zweimal die verkürzte Form cb- O 
findet, EV-TUY-EW , EV) ß-Eouaı und cb - j, für i-Iaß-2g-ı0), eu-ookla, Övg-uay-Ew, wel⸗ 
ches ſchon durch feine Ableitung von uayouas geſchieden iſt, weiſen ſämmtlich auf die Formen 
e- -i, eU-T ACA, U e, Öbs-uey-og und das von Aiſch. Ag. 240 gebrauchte -H, 
das von Lobeck ad Phryn. p. 501 mit Unrecht angezweifelt worden. Von anderweitigen Beiſpielen 
mögen nur hervorgehoben werden su-mıorog, zU-000, e-, EÜ-A00TNTOG, die EU-OEnTog dε 
ao ον Eoywv TE navıwv, ÖUG-P09-0-5, cue ανοε, o vg- net, novor dug-novor Ant. 1276. — 
Präpoſitionen gehen zahlreiche Verbindungen dieſer Art ein, fo aupı-nAng nebſt den avrı-nÄnyEg 
ante Ant. 591, avrı-poV-0v oroue Phil. 1156, n avri-ggon-ov eydos El. 120, am-omrog, 
dıo-Bogos Phil. 7 neben dıs-Bogos Tr. 676 mit activ. und paſſiv. Accentuation, en- GE , cer. 


nos, luer -C- El. 1387 (mit einem Subſt. im zweiten Gliede Ster, Su, f 
und das doppelt componirte Sve O-os), ferner ¹ 0s, Neoptolemos und Philoktetes 
zuwei in Gemeinſchaft jagenden Löwen verglichen Phil. 1436, 0 E, (SC. Yuvaizss) O. C. 340 
von den Frauen der Aegyptier, wo es vielleicht auch als Paroxytonon zu betonen ſein dürfte, 
und viele andere Bildungen mit dieſer Präpoſition; raoa-poovınog, obendrein mit Hinzufügung 
1 0 „bes faſt gleichbedeutenden «anogog eu Ypoormua O. Tyr. 690; megi-govrog , dre avno 2 
RES N Ant. 348; AO U, NIO-TOTWO , TO0-uavrıS, ro , TO0g-TO0TOg nebſt dem abgeleiteten 


T909-TOOMaLoOS. : 
| 2. Die Abhängigkeitscompoſita, die wir, vom Einfacheren zum Complicirteren fortſchrei⸗ 
tend, hier folgen laſſen, bilden unter dem Namen tatpurusha bei den Indern die vierte Claſſe 
und unterſcheiden ſich von allen übrigen weſentlich dadurch, daß Rection ſtattfindet und meiſtens } 
das erſte Glied vom folgenden, aber auch umgekehrt dieſes von jenem, abhängig gedacht werden u 
muß. Dieſes Rectionsverhältniſſes wegen find ſie von Curtius Objectiva genannt worden. In. 5 
einer wirklichen Caſus form erſcheint, wie oben (S. 7 ff.) bemerkt worden, der abhängige Theil 
einer ſolchen Zuſammenſetzung äußerſt ſelten, doch iſt er natürlich ſtets dem Sinne nach als in 
einem Caſusverhältniſſe ſtehend aufzufaſſen, und es find hier alle casus obliqui denkbar. IN 
Als Hauptabtheilungen dieſer Claſſe ergeben ſich aus der verſchiedenen Stellung der Gliedern 8 
naturgemäß zwei, nämlich 8 | | 
a) mit Voranſtellung des abhängigen Theiles wird die große Mehrzahl dieſer Com— 
poſita gebildet, doch verbinden ſich zwei Subſtantiva, wie 0i#0-pVAaE, 40900-dıdaozunog, dsg- 
norns (Sclavenherr, das als Zuſammenſetzung kaum noch empfunden ward), verhältnißmäßig 
ſelten, ſind aber ſelbſtverſtändlich ſo aufzufaſſen, daß ebenſo wie im ſanſkr. rag’a-puträ-s Königs⸗ a 
ſohn das abhängige Wort als Genitiv gedacht wird. Nicht eben häufig iſt auch die Verbindung N 
eines Subſtautivs mit einem regierenden Adjectiv, die ſich indeſſen mit einigen ſophokleiſchen NN 
Beiſpielen belegen läßt. So heißt in der Elektra V. 138 der Hades may-zowog, der Allen ge- 5 ae 
meinſame, in demſelben Sinne, wie Ai. 1193 ) Aidòns gebraucht wird; dieſelbe Bedeu— 
tung hat das Wort in der unwilligen Antwort, die Ant. 1049 Kreon dem Teireſias ertheilt: 
0% ToVTO “Eur Jets; und ebenſo redet V. 1121 der Chor von den Eu οο 
vas Amovs #0Anors. In der Regel hängt jedoch das vorangeſtellte Subſtantiv von einem nach- 
folgenden verbalen Gliede ab, und hier treten die Caſusverhältniſſe in ihrer ganzen Mannichfal⸗ 
tigkeit hervor. 
Das erſte Glied in der Function eines Accuſativus findet ſich in Subſtantiven wie 750 
or οοοοσ,, H νοο e, MaTo-0-povene, das aber auch adjectiviſch gebraucht wird Trach. 1125, Eh 
/ wo Herakles vom Standpunkte ſeines Sohnes Hyllos, mit dem er redet, feine Gattin Deia— Se 
nieira rar ure uneng nennt, alſo: deine Mutter, meine, deines Vaters Mörderin, in derſel⸗ 
ben Weiſe wie Homer vom Oreſtes ſagt, er habe den margogovna, den Mörder ſeines Vaters, 
den Aigiſthos, getödtet. — Ungleich häufiger find die adjectiviſchen Zuſammenſetzungen dieſer Ar, 
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denen auch mav-ougyos beizuzählen ijt*), daneben e mavr-ovg/og Yoevag, wie Ai. 445 Odyſ⸗ 
ſeus genannt wird, ferner waxes-pngog Ale, G ο οτοοοσ Eyldvn, Movro-nog0g ee und 
ähnlich Phil. 722 movro-nögw dovgarı, oro-vouog e ebend. 1091, dogv-oooig Augıapsws, 
d. i. der ſpeerſchwingende, O. C. 1313, ungavo-ooapog uayos vom Teireſias O. T. 387, die oe 
mo rovgn, welche die Höhle des Philoktet (V. 32) zu einer Behauſung Alfo wohnlich machen 
könnte, »e0-rou-o-g nebſt den aus xso-rou-0o-g herzuleitenden z:0 - rou-Ew, #:0-Tounog, — 
de alp-norei (arpı u. Wz. 20) Phil. 709, womit zu vergleichen find die @u-noral zuveg 
Ant. 697; EEavvoaı Tav ar HED vErg@v ,,,; O. C. 1563, dem Sinne, aber nicht dem Ab— 
hängigkeitsverhältniſſe nach dem oben erwähnten may-zowos Al gleich. ö 

Nicht ſelten haben die Tragiker durch die Einordnung derartiger Zuſammenſetzungen in das 
Gefüge des Satzes ungewöhnliche ſyntaktiſche Verbindungen und damit einen nicht geringen Schwung 
der Diction erzielt: fo iſt Tr. 609 7% ravgo-opayos der Tag, an dem Stiere geopfert wer— 
den, es wird aber dem Tage ſelbſt als thätigem Subjecte die Handlung zugeſchrieben, die an 
demſelben vollzogen wird; und während ardo-o-pVooos in der Bedeutung „männermordend“ eine 
durchaus einfache Verbindung iſt, ergiebt ſich aus der Verwendung deſſelben Wortes mit Bei— 
behaltung des Accuſativ-Verhältniſſes, aber mit paſſiviſcher Betonung Ant. 1022 die kühne Wen- 
dung avöo-0-pHogov alua, männergemordetes Blut, d. h. das Blut eines erſchlagenen Mannes. 
Wie der navonıng ονο οννονν bei Aiſch. Hiket. 289 von Lobeck Parall. p. 373 richtig als Hüter 
einer Kuh, der Jo nämlich, gedeutet worden, ſo heißt der freilich nicht mehr raſende aber noch 
immer geiſtig verwirrte und tief gebeugte Aias bei Sophokles V. 614 gYoevös oro-Pwras, alſo 
ein Mann, der etwas Einſames weidet oder hütet, das dann durch Hinzufügung des von 
dem Ganzen abhängigen Genitiv goevos feine beſtimmte Beziehung erhält; er ſondert ſich ab, 
iſt dem tröſtenden Zuſpruch ſeiner Waffengefährten unzugänglich, und es ergeht ihm ähnlich wie 
bei Homer dem Bellerophontes, der auch geſtörten Geiſtes olos araro, O Huron xuredwv, 
arc ονσ A οονάνννν ahssivar. Der Bote, der Tr. 188 den Sieg des Herakles zuerſt verkündet, 
hat die Nachricht vernommen Er Bov-degsr Asıuove, eigentlich auf der Rinder wärmenden, d.h. 
Rinder nährenden Wieſe, auf der nach Heſychios 56e ego wog veuovra., eine Umſchreibung, 
die den Sinn richtig trifft, die Form aber unerklärt läßt; es iſt nämlich, wie Holtze mit Recht 
bemerkt, in dem Worte nicht etwa das ſelbſt erſt abgeleitete Heoilcodaı ſondern die Wurzel "eo 
zu ſuchen. Eben derſelbe macht auf die Kühnheit aufmerkſam, mit der O. T. 26 die Heerden 
ſelbſt als Rinder weidende, ayelaı Pov-vouoe, bezeichnet werden, während ayeaaı Bowv veuous- 
var oder a. P. veuousroav der einfachere Ausdruck geweſen wäre. 

Ein Dativus iſt dem Sinne nach in Zuſammenſetzungen enthalten, deren verbaler Schluß— 


*) In eine andere Claſſe würde es gehören, wenn der zweite Theil das Subſt. & % v enthielte. Richtiger 
läßt man aber das Thema ma von dem aus Wurzel F/ gebildeten verbalen Theile als Objeet ab— 
hängen; es findet dann derſelbe Vocalvorſchlag ſtatt wie in dem Worte &(F)ooyn, und av-oVoyog 
iſt nach dem Verſchwinden des F aus mav-£007-0-5 contrahirt. Die hier in Betracht kommenden Ge— 
ſichtspunkte erörtert ausführlich Curt. Gr. Et. II, S. 154 ff. 


cheil entweder active „ was hä Sufiger der Fall iſt, paſſive Bedeutung hat. Dieſer Dativ 5 
. fungirt bald als Inſtrumentalis (508 Se- Ai. 10) bald als Locativ, z. B. vovßarng, 2 
5 5 mit dem Zuſatze rr vovoi Phil. 1027, % 008-1-Parng, Id öge00-1-Adras und Phil. 1148 
0 ehen Ongwv, ode 00 ee d ⁰οο ovgso-ı-Porag. — Paſſive Bedeutung haben und die Auflöſung 
durch die Präp. duc geſtatten u. a. zuv-o-onegaxrov omue IloAvveizovg, von Hunden zerfleiſcht, 
Ant. 1198, ara zuuar- O- O. C. 1241, die Jo als ororgo-mınE "Ivoyov no El. 5, yn-yerng 
oroarög ann dr-i-arunog, der runs Ar-0-BoAog der vom Zeus geſchleuderte „Donner“, die 
Olive als e aysignzov auro-noiov, die ſelbſtgeſchaffene O. C. 698, das "Hpaıoro-revnrov OE 
Phil. 987, ſowie der patriotiſche Ausdruck A0 ai Deo-dumres E1.707. — Ein inſtrumentaler 
Dativ läßt ſich erkennen in der Asia Öoo-I-Annrog und der dovo-I-Annrog vuugn Texunooa Ai. 146 
u. 894; Bov-Hurog Eoria O.C. 1495 iſt gleichſam ein mit Rindern beopferter Altar; gau ο 
Gb‘ heißt Ant. 945 der Kerker der Danae, 10e &pxsoı e ν, yuvamav nennt El. 
838 der Chor den Amphiaraos mit bedeutſamer Anſpielung auf den ſeiner Gattin geſchenkten 
. ygvooös ie aus Steinen erbaut, ein Ardo-orowrov vuugerov iſt das Grabgewölbe der Anti 
| gone, wozu noch das mit Ju, Wolfszähnen, eiſernen Stacheln beſetzte Gebiß, das Avxo-x04- 
37r0v ore (irenum lupatum) hinzugefügt werden mag, die ſinnige Vermuthung Welckers für 
das Tr. 1261 überlieferte ArdoxoAAmrov. — Paſſiviſch mit locativem Sinne des erſten Theiles 
find O. T. 1103 und Ant. 785 die mchte und aulal aygo-vouor, d. i. Ev aygois ve uieνα, in 
der letzteren Stelle von Erfurdt mit Recht von den Schlupfwinkeln der wilden Thiere verſtanden. 
7) Voranſtellung des regierenden Gliedes. — Bei Adjectiven tritt dieſer Fall nicht 
eben häufig ein, es iſt vielmehr, wie Todt S. 44 hervorhebt, dieſe Voranſtellung auf die ſoge— 
nannten relativen Adjectiva, wie oo, ee, zevög, aSrog, ansıgog, welches letztere übrigens 
ſelbſt wieder ein Compoſitum iſt, beſchränkt. Beiſpiele find &7900-daiuwv , ö bo der Stadt, 
den Bürgern werth O. T. 510, 100-Deog und O. C. 917 xev-avögog nor. Dagegen dürfte on. 5 
dog, meerſchnell, das Ai. 710 in der Wendung Hoch Gτπονανοπν ,, ſich findet, als ein in 1 9 05 
ähnlicher Weiſe umgeſtelltes Determinativum anzuſehen ſein, das die nicht gebräuchliche regelrecht 15 
gebildete Form Hcns ebenſo vertreten würde, wie neben dem wirklich vorhandenen mod-wung i 
das attributive wxu-movg daſteht. — Von vorangeſtellten Verbalſtämmen heben wir nur wenige \ 1 
Beiſpiele hervor wie aoye-mAovrog, das dem homeriſchen &yos-zudouog vergleichbare &yge-uayns, 2 
O οο ara, Aad-i-novog, Tr. 1028 in der Verbindung Aad-i-novov Oduvav, das ebenſo 
conſtruirt iſt wie o Ge eiii ο Ant. 153, indem der hinzugefügte Genitiv von dem 
ſubſtantiviſchen Gliede der Zuſammenſetzung abhängt; mie-i-govos, die auf meid-apyos zurück⸗ 
gehenden neu-: und meud-agyie, oreg-oy Ayyvug der den Blick hindernde Rauch Ant. 1126 
und das ähnlich gebildete orev-wn-0g, die Yil-av)oı Movoaı, q ονονν dargve, der Ausſpruch 
xo,gre Toı YiA-olxtıorov vi Ant. 1055, dew-@dog zvov O. T. 391 von der Sphinx gebraucht. 
Da deve unzweifelhaft das Subſtantiv vuugn, nicht aber den Stamm des aus dieſem 
Nomen erſt durch die Ableitung hervorgegangenen Verbum vue enthält, wie ſich aus einer 
Vergleichung der im abhängigen zweiten Theile gleichfalls ſubſtantiviſchen Compoſita eG 
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und ueAl-o-vungsos ergiebt, fo könnte man verfucht fein, derartige Bildungen durch 7 uAovon 
vgn zu umſchreiben und den Determinativis zuzuweiſen, wenn dem nicht Beiſpiele wie e 
o-nraguos, ushl-0-Ievaros eutgegenſtänden, in denen keineswegs beide Glieder in dem gleichen 
grammatiſchen Verhältniß gedacht werden können, ſondern jedesfalls das zweite der Rection des 
erſten unterworfen iſt; desgleichen wird in uU ,&d das Subſt. yauos zu erkennen fein. — 
Regierende Adverbia oder Präpoſitionen werden ebenſo vorangeſtellt, was namentlich dem Weſen 
der letzteren beſtens entſpricht. Beiſpiele der erſten Art ſind ayyi-0).og Iarauis Ai. 135 und 
aygi-mors (Aons) Aut. 970, der letzteren avri-govos d El. 248, Bogeos au-ınnog, die den 
Roſſen an Schnelligkeit gleichende, Ant. 985; &/-409008 , &p-Inniog, At- uer-onov, Un- 
aoridıog #00u0g Ai. 1408; gYorrag Uneo-növrios heißt es Ant. 78 vom Eros, und Um-mveuoı, 
unter dem Winde, waren ebend. 411 die Wächter, ſo daß alſo der Wind von ihnen auf den 
Leichnam des Polyneikes zu ſtand. 

3. Die attributiven Zuſammenſetzungen, wie wir mit Curtius ſie nennen wollen, bilden 
die zweite Claſſe bei den Indern unter dem Namen bahu-vrihi, viel Reis beſitzend, reich an 
Reis; es iſt dies Wort eben ein Beiſpiel dieſer Compoſitionsart, und es würde demſelben, wenn 
es in dem uns überlieferten Sprachſchatz exiſtirte, ein griechiſches moAv-ogvLos entſprechen. In 
dieſer Claſſe iſt die griechiſche Wortzuſammenſetzung zur höchſten Stufe der Vollendung gelangt, 
und wie Juſti dieſelbe als „höhere Art der Zuſammenſetzung“ von den übrigen unterſcheidet und 
„relativ“ nennt, weil hier das Subject nicht in dem Compoſitum liegt, ſondern außerhalb deſ— 
ſelben zu ſuchen iſt, weil ſie über den Bereich des eigenen Wortcomplexes hinaus auf ein An— 
deres hinweiſen, auf das ihr Inhalt bezogen werden muß, ſo ſind von uns dieſe Bildungen, 
gewiſſermaßen als der Schlußſtein des Ganzen, aus der üblichen Reihenfolge herausgehoben und 
an das Ende der Darſtellung verwieſen worden. Der ſcharfe Gegenſatz, in dem dieſe Compo— 
ſita namentlich zu den Determinativen ſtehen, die weſentliche Verſchiedenheit der Bedeutung, die 
oft an einem und demſelben Worte hervortritt, je nachdem es dieſer oder jener Claſſe einzu— 
reihen iſt, deutete mit beſtimmter Beziehung auf einen einzelnen Fall Tzetzes an in dem Satze 
nc ν˖ u α nadögs , n ν za mars, und Curtius führt als Belege an, daß Plato 
den Phaidros xeiliraıs nennt als Vater ſchöner Reden, ſowie andererſeits die determinative 
Bezeichnung der Perſephone bei Eur. Oreſt. 956 als 2e ed. Es können alſo viele Zu⸗ 
ſammenſetzungen unſerer Claſſe mit dem Participium von &/% oder einem anderen Verbum ähnlicher 
Bedeutung umſchrieben werden, und Je⸗Innos ließe ſich durch die Wendung Asuzodg Errobs 7 
wiedergeben, weßhalb Bopp dieſelben Possessiva nannte, doch iſt dieſe Bezeichnung zu eng und 
erweiſt ſich als unzulänglich gegenüber der unendlichen Fülle ſolcher Wortgebilde, die der Dich— 
terſprache, beſonders der Diction der Tragiker, einen ſo reichen Schmuck verleihen. Mit Recht 
bemerkt daher Curtius (Erl. S. 146): „Wenn ſchon für unſer doppelzüngig (vgl. aupiyAnooog 
bei Euſtath.) die ſteife und ſchiefe Umſchreibung eine doppelte Zunge habend nicht ausreicht, ſo 
noch weniger für 290740000: agal (Aesch. Sept. 768 Herm.) die Ueberſetzung eine bittere 
Zunge habend. Therſites heißt nicht ergoenis weil er ungemeſſene Worte beſitzt, ſondern weil 
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er fie vorbringt (ogl. Aıyv-P9oyy-0-5) , oioyicav (Od. E, 489) iſt nicht wer bloß einen Chiton 
beſitzt, ſondern wer nur einen an ſich trägt, Je, heißen (Hes. 2%. 189) die welche ein 
Faustrecht üben, der moAdxsowg Yovog des raſenden Ajax (Soph. Aj. 55) hat nicht, ſondern 
trifft viele Hörner, die Asuxomnyeis »runo, (Eurip. Phön. 1356) bezeichnen „das von den weißen 
Armen hervorgebrachte Geräuſch.“ Er wählt daher, nicht ohne Rückſicht auf den Umſtand, daß 
viele dieſer Zuſammenſetzungen wie 40% οσ ygvo-nAdxorog als epithela ornandia oft ohne 
alle Beziehung auf die geſchilderte Situation in ähnlicher Weiſe verwandt werden wie vom Künſt⸗ 
ler das Attribut in der Darſtellung eines Heros oder einer Gottheit, die Bezeichnung attri— 
butiv, weil der durch die Compoſition geſchaffene neue Begriff einem anderen Worte als Ei— 
genſchaft beigelegt wird. Auch der von Lange vorgeſchlagene, an die lateiniſchen ablativi und 
genilivi qualitalis erinnernde Ausdruck „qualitativ“ erweiſt ſich aus dieſem Geſichtspunkt als 
paſſend und zutreffend; indeſſen wird wohl kaum je eine Terminologie das Weſen der zu bezeich- 
nenden Sache vollſtändig erſchöpfen, und die von Curtius angewandte erinnert nicht nur an eine 
ſehr weſentliche Seite der ſprachlichen Operation, ſondern es ſpricht für dieſelbe auch die allge- 
meinere Verbreitung, die ſie neuerdings bereits gefunden hat. 

Während in dem vorangeſtellten andeutenden Theile dieſer attributiven Compoſita jeder 
Redetheil mit Ausnahme der Verba, Conjunctionen und Interjectionen verwandt werden kann, 
iſt das zweite oder bezeichnende Glied immer ein Subſtantivum. Die Wechſelbeziehung beider 
iſt alſo zunächſt die nämliche wie in den übrigen Zuſammenſetzungen auch, inſofern das zweite 
Glied durch das erſte determinirt wird; daneben iſt aber hier noch eine weitere Denkoperation 
erforderlich, und es wird der Phantaſie zugemuthet den bezüglichen oder Relativſatz, der zuſam— 
mengezogen in dem einen Worte liegt, wieder herzuſtellen, alſo das von Juſti als Beiſpiel 
gewählte dodo-daxzvrog Heis, d. i. „Eos, welcher Finger wie Roſen find" durch Auflöſung in 
den Satz Hos nriwı ol οοęν,’ ñcore Gd ell zu verwandeln. Es wird alſo nicht ſelten mit— 
tels dieſer Wörter ein Vergleich angeftellt, deſſen tertium comparationis bald, wie in dem obi⸗ 
gen Beiſpiele, ergänzt werden muß, bald wie in odg@vo-unsng durch das zweite Compoſitions— 
glied bezeichnet wird; ungleich häufiger aber wird der zweite Theil durch den vorhergehenden 
nur allgemein determinirt, wie in dem Worte moAu-orapvAog, bei dem aber immer noch die 
dieſer Claſſe eigenthümliche Nothwendigkeit der Auflöſung vorliegt. 

Werden zwei Subftantiva attributiv mit einander verſchmolzen, jo läßt ſich meiſtens das 
erſte Glied im Verhältniß des Genitivs denken, und zwar in ſeiner poſſeſſiven, objectiven und 
materialen Anwendung. So erſcheint Tr. 13 der Flußgott Acheloos nach der bei Strabo X, 458 
erhaltenen Lesart avdosio zureı Bov-nowgos, alfo in menſchlicher Geſtalt, aber Boos reweav &ywv, 
V. 273 ſtürzt Herakles den ahnungsloſen Iphitos am’ axgag zuo/-wdoug i, d. i. etwa u- 
yov &idog Eyovong, oiv-ww heißt O. C. 674 der Epheu, aber auch O. T. 211 Bakchos ſelber; 
vov-xAngos ift Derjenige, welcher ves gor beſitzt, — yiabooανẽο N und das El. 607 in glei- 
chem Sinne gebrauchte oröu-aeyog dürften beide das Wort %s enthalten, wie man denn das 
letztere Beiſpiel mit orou-aryng auch lautlich identificirt hat; zarxo-moug ds As iſt O. C. 57 
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der. Ort, an dem der umherirrende Oidipus fich niedergelaſſen, und yaAxo-movg mit ehernent 
Fuße einherſchreitend (zermalmend) wird El. 492 auch die Erinys genannt. Andere Beiſpiele 
find inno-xonog, yovo-wAoxarog ad, die 19v0-@vıog Apgodirn, des Sonnengottes yovoo-vorog 
ni, X0V00-WITgag Baxyog, yov0-auyng x00%08 , Yahro-TrAEVgOg , Herakles als yarr-aonız avno 
Phil. 726 und ähnlich, aber mit einem Adj. gebildet Ant. 106 Asux-aomıg pas vom Argiverheere, 
das gegen Theben heranzog. Locativiſch iſt dem Sinne nach das erſte Glied des Wortes aue 
zog, das Tr. 1166 von den Teo bei Dodona gebraucht an das homeriſche avımronodes 
alaceted vo (Il. XVI, 235) erinnert, dativiſch vielleicht y&ip-o-Teyung, ein Handwerker oder Künſt⸗ 
ler, der mit der Hand ſeine Kunſt ausübt, ein Ausdruck, der auch auf die Wirkſamkeit des 
Arztes Anwendung findet; daher fragt Tr. 1001 Herakles, welcher 40/0 os durch feine Beſchwö— 
rungsformeln, welcher zeo-o-zeyung tarooiag ihm helfen könne außer Zeus. — Ein eigenthüm⸗ 
liches wohl hierher gehöriges Adverbium iſt O ονοοονe, das Ai. 626 und auch ſonſt ſtets mit 
dem Verbum vooew in der Weiſe verbunden wird, daß die Redensart wahnſinnig ſein bedeutet; 
das nicht erhaltene, aber vorauszuſetzende Adj. G νο,se wäre alſo etwa POEVOS u000v &ywv 
und würde einen vom Verderben des Geiftes Heimgeſuchten oder dem geiſtigen Tode Verfallenen 
bezeichnen. 

Aus der weit größeren Zahl der aus einem Adjectiv und einem Subſtantiv gebildeten At- 
tributiva mögen wenige Beiſpiele genügen: Padv - 901608, Aaoı- auynv, W-YoWv, Wuo-goow, 
Jeun- ai find einfach, Yeonı-enis (St. es und Wz. vem*) nebſt (Henos) ift doppelt compo- 
nirt, desgl. Phil. 189 ahοοο e d, d. i. evoονν˖ o Dugav e Etwas unge⸗ 
wöhnlicher iſt ſchon 0990-movs ucos Ant. 985 und in noch höherem Grade El. 1104 die 20% 
nous maol des Oreſtes und Pylades, und es-, d. i. Einer, der mit einſamem Gürtel 
ſich gürtet, alſo ohne Begleiter, iſt O. T. 846 der dem Laios begegnende Oidipus; D 
(dugos — Dis) will Tr. 751 Herakles als Opfer darbringen, nämlich Dinge, die den Gipfel 
eines Haufens bilden, aus der zuſammengetragenen Beute erleſene Gegenſtände. 

Ein äußerſt wirkſames Mittel zur Steigerung und Hebung der Diction bot ſich den Lyri⸗ 
kern und Dramatikern in der Hinzufügung eines von dem zweiten oder bezeichnenden Theile der 
Zuſammenſetzung abhängigen Wortes. Dieſer Art iſt der von Sophokles V. 87 der Elektra in 
den Mund gelegte Anruf des Yaog dyvov, des Aethers, und des 57e doo-uorgog e, d. h. nach 
Schneidewins richtiger Erklärung: der Luft, welche gleichen Antheil hat an der Erde und an 
dem paog, dem Aether, ven fie ja nach der Meinung der Alten von der Erde trennte; der von 
S. mit dem ariſtophaniſchen Verſe Vög. 187 é fe dnnovder ang Sor, vis (SC. al oU⁰νον) 
angeſtellte Vergleich iſt völlig zutreffend. Das bekannte NEO - Ougpeie yas hẽE“EAnł O. T. 480 
bezeichnet das delphiſche Orakel als ein ſolches, das den Jaos der Erde einnimmt und ſomit 
in der Mitte derſelben ſich befindet. Etwas anders aber nicht minder kühn entworfen iſt Ai. 935 
der um die Waffen Achills entbrannte Streit, der G ο,ej s νο ayov Cörkov neigı), der Wett⸗ 


) Vgl. Curt. Gr. Et. I, S. 220 u. II, S. 55. 95. 


u ſondern ganz unverkennbar iſt die von dieſem in Abrede geſtellte Uebereinſtimmung mit einem 


zoo als Epitheton des Apollon, das abgeleitete eö-nuso-ew „gute Tage haben“; eu-Hννν Deös iſt 


5 Se 185 23 den Chor der Grabesſperderinnen SSA el! o xruno aus dem in hervo 

treten. Der Ausſpruch des Orakels (Tr. 825), dem Herakles werde Erlöſung von allen ſeinen 
Mühen zu Theil werden, Öndre reAeo-unvog Öwözzerog ag0T0S en Sagt nicht etwa, dies 

werde geſchehen nach Ablauf eines „Eruavrög en, reielov umvar“, wie Schneidewin erklärt, 


anderen, nach Apollod. 2, 4, 12 früher dem Herakles ertheilten Schickſalsſpruch, „er werde nach IR 
dem Beſtehen jeiner Zwölfkämpfe in zwölf Jahren Unſterblichkeit gewinnen“; der Satz aus den 5 
Trach. verkündet: Ruhe und Erlöſung (d. h. den Tod) werde der Heros dann finden, wen 
das zwölfte Jahr, die zwölfte Wiederholung der Pflugzeit (nach dem Aufhören ſeiner Dienſtbar⸗ ER 
feit bei Euryſtheus nämlich) vollendete Monate habend (reAso-unvos) austrage, d. h. wenn auch 
das zwölfte Jahr ſeinen Kreislauf vollendet und die Zahl ſeiner Monate vollſtändig erfüllt haben 
würde. 8 8 

Von den mit auros zuſammengeſetzten Wörtern, denen wir bei der Betrachtung einer an- 
deren Claſſe bereits begegneten, gehört wieder ein Theil hierher: auro-evr-ng it O. T. 107 und 
El. 272 derjenige, der feine eigenen Waffen (& ec) gebraucht, mit den eigenen Waffen Einen 
getödtet hat, daher — Mörder, auro-yei0, — 17 Eavrod yeıpl Yomuevog, wer mit eigener Hand 
etwas vollbringt, auro-gwg-0-9, Ant. 51 mit auriarnuore verbunden, wer ſich ſelbſt als Dieb, 
auf einer Uebelthat ertappt. — Die in dieſer Claſſe ungemein zahlreichen Zuſammenſetzungen es 
eines Zahlwortes mit einem Subſtantiv, wie dex-erng (neben dexa-erng), TOI-100V0S, ENTO-TVA0G, 10 
die arou-nodeg Nnondes O. C. 718, rerg-aogov Paoue vavgov Tr. 507 vom Acheloos, geſtaten 
die Umſchreibung durch den Begriff des Habens. Auch manche Adverbia und untrennbare 
Partikeln gehen attributive Verbindungen ein: rnA-avye mag’ 0490, an dem weithin Glanz ver⸗ 
breitenden, weit ſichtbaren Hügel ſaß Deianeira, während Herakles mit dem Acheloos kämpfte 
(Tr. 524), -=- ld wird Phil. 216 auf den Gehörsſinn übertragen; aitv-vrvog, auf ewig 
Schlaf gewährend, heißt O. C. 1578 Thanatos, und das Grab der Antigone (892) iſt aei- 5 
PE0V00g one, eine ewige Hut fordernde Behauſung. Das privative 4 enthält d-omu-os, d. i. 3 
wer kein Zeichen, o (ſeiner Anweſenheit) giebt oder hinterläßt, C0 — PovAmv ovx eg, 
av-nveuog ravıov uv O. C. 679, und in eigenthümlicher Anwendung ebend. 86 dvd,, 
wo Oedipus die morvens dewores anfleht, fie möchten nicht dem Phoibos und ihm ſelbſt dyrcb⸗ 
wovsg fein, nicht eine von der ihrigen abweichende 7 haben und befolgen; copulativ dagegen, 
— altem sa (sama — bo-) iſt das a in Wörtern wie a-deips-0g neben dem gleichbedeutenden | 
Öno-yaorg-10-9, dem der lautlichen Uebereinſtimmung wegen öuo-yv-ıo-5 Cjtatt des zu erwarten 
den Ömo-yev-ı0-5) ſich zugeſellen mag; als 0 dagegen erſcheint es bekanntlich in o-maro-0-9. Ber 35 
ner gehören hierher de-axıos, CU, Övs-uevng, Övg-u090g , ÖVG-09709, U ν“ννu, e-. 5 


El. 179 die Zeit, mit uon gebildet, das den Schol. Ven. zu Il. XV, 37 zufolge 76% bedeutet, 1 
55 das Ganze alſo N Legs. Der Endung halber iſt „ 60-0 m 15 El. 0 
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und 259, der ſyntaktiſchen Verbindung wegen das bekannte wos Aaxalıng — EU-gwog Baoıg 
Ai. 8. — An Zuſammenſetzungen mit Präpoſitionen iſt auch dieſe Claſſe nicht arm, doch mögen 
Beiſpiele genügen wie Euv-auuos, 0vy-yerng, S- ouẽ,, 00-Pgmv, u οονẽ, 100-901£09, G i- 
Hvoog 01x09, dt e Der Begriff des Beſitzes oder ein verwandtes, der jedesmaligen 
Situation angemeſſenes Verbum dient auch hier zur Andeutung des vollſtändigen Inhalts der 
Zuſammenſetzung: Zu-mvog Baoıs und an anderer Stelle (V. 698) &v-Ong-0-5 nos, gleichſam 
gig Ev Eavro Eyav, vom Biß der Schlange getroffen, iſt der Fuß des Philoktetes. 

In dieſen attributiven Bildungen alſo hat die Wortzuſammenſetzung überhaupt, ganz beſon— 
ders aber auf dem Boden des hochbegabten, gewandten und geiſtig regſamen Hellas ihre reich— 
ſten Blüthen getrieben, die von lyriſchen und dramatiſchen Dichtern als lieblicher Schmuck dem 
friſch duftenden Kranze ihrer Poeſien eingeflochten wurden, bei ſinniger Wahl in angemeſſener 
Vertheilung und geſchmackvoller Anordnung; in der Blüthezeit der Litteratur nirgends Ueber— 
ladung oder all zu üppiges Wuchern, ſondern bei vollſter Ausnutzung der geſtatteten Freiheit 
Maß und Harmonie hier wie in jeder anderen Bethätigung des von Natur ſo glücklich organi— 
ſirten helleniſchen Weſens. 
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